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50 Tote bei der Shifshituſtraphe in Voftun 
Augenblicke des Schreckens 

Die Zahl der Opfer der bereits geſtern gemelbeten Schiffs⸗ 
lataſtrophe in der Nähe von Boftun vürfte noch im Lauſe des 
heutigen Tages 50 Überſteigen. Won den in den Kranlen⸗ 
häuſern untergebrachten Schwerverleiſten iſt ein Leil ſo lebens⸗ 
gefährlich verwundet, daß mit ver Erhaltung des Lebens nicht 
mehr gercchnet werben kann. 

Der Küſtendampfer „Dairſax“ iſt nach ven jetzt vorliegen⸗ 
den authentiſchen Meldungen nicht mit einem anderen Küſten⸗ 
ſchiff, ſondern mit einem Tanldampfer, ver Petroleum an 
Borp hatte, zuſammengeſtoſſen. Der/ Irrtum iſt auf einen 
Funkſpruch zurückzuführen, ven der zu Hilfe geeilte Dampfer 
„Glouceſter“, der auch die Paſſagiere und Mannſchaft der 
„Fairfar“ übernommen hat, unmittelbar nach dem Zuſammen⸗ 
ſtoß ausgeſandt hatte. 

Der Zuſammenſtoß hat ſich nach den weiter eingelaufenen 
Berichten ſolgenderweiſe abgeſpielt: 

Dir „Fairfax“ ſtief im Nebel mit einem unbekannten 
Tankdampfer zuſammen. Dieſer ging unmittelbar nach der 
Kolliſton in Flammen auf. Die Flammen griffen auf die 
„Fairfax“ über und ein Teil der Mannſchaft und der Paſſa⸗ 
giere wurde von den Flammen erreicht. Wie es heißt, ſollen 
mehrere Paſſagiere und nuch mehrere Mann der Beſatzung   

— Sträfliche Fahrläſſigkeit 

ſchwere Brandwunden vavungetragen haben. Die Beſatzung 
des Tanldampſers lonnte nicht gerettet werden. Sie iſt 
teils ertrunken, teils verbrannt. 

Ein Augenzeutge 
von der „Fairfax“, der in vem Kugenblick an Deck ꝛam, als 
der Zufammenſtoß erſolgte, machte folgende Angaben: Ich ſah, 
wie Veute vder 38Wal Und ſieben Paſſagiere, darunter pre 
Frauen, in das ſprangen, da ihre Kleider Feuer 
ſeſangen hatten. Da aber das brennende Oel des Tankdamp⸗ 

ſers 0 auch auf vein Waſſer verbreitete, wurden ſie auch bort 
von ben Flammien erfaßt und verbrannten. Es war unmöglich, 
ihnen Hilfe zu bringen. Wir mußten ſehen, ung felbit zu 
retten. Schaurig und unvergeßlich waren die durch den Nebel 
zu uns dringenden gellenden Hilfeſchreie der mit den Wellen 
und den Flammen im Tode Ringenden. 

Der Kapitän handelte fahrläüſſig 

Die Unterſuchung der ulanßen des ſteſammehlltes hat 
bisher ergeben, daß der Kapitän des Küſtendampfers außer⸗ 
ordentlich fahrläſſig gehandelt hat, und die Funlſtation des 
Dampfers nicht vernichtet worden iſt, ſondern auch nach dem 
Unglück noch völlig intakt war, ohne baß der Kapitän jedoch 
Hilferufe ausſandte. Er verſtändigte lediglich ein in der Nähe 

„beſindliches Schweſterſchiff in einem Privat⸗Code von dem 
Unglück. Ueber den Umfang der Kataſtrophe meldete er nichts, 
ebenſowenig forderte er Hilfe an. 
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Niii⸗UHniform in Preußen verboten 
Gegen das politiſche Rowdytum — Die Polizei ſoll ſcharf vorgehen 

Der Preußiſche Miniſter des Innern hat am Mittwoch 
durch Erlaß an ſämtliche preußiſchen Polizeiverwaltungen 
das öflentliche Tragen der national⸗ſozialiſtiſchen Partei⸗ 
nniſorm verboten. Der Erlaß lautet: 

»„Anf Grund des Allgemeinen Landrechts wird zur Auf⸗ 
rechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherhelt und 
Ordnunß das öffentliche Tragen der ſogenann⸗ 
ten Parteinniform der Nationalfozialiſti⸗ 
ſchen Deutſchen Arbeiterpartei einſchlietlich ihrer 
Unter⸗, Hilfsunb Nebenorgantlifationen für 
den Breich des Freiſtaates Prenßen verboten. 

Zur Uniform gehören alle Gegenſtände, die dazu 
beſtimmt oder geeignet ſind, abweichend von der üblichen 
bürgerlichen Kleidung die Zugehörigkeit zu den ge⸗ 
nannten Organiſationen, insbeſondere den ſogenannten 
Stürmabteilungen, Schutz⸗ und Ausrüſtungsſtücke (z. B. 
Armbinden), die durch beſtimmte Form, Farbe, Schuitt 
uſw. ein Merkmal ber genaunten Organiſationen darſtellen. 

Ich erſuche alle Polizeibehörben, das Verbot mit allen 
volizeilichen Mitteln, gegebenenfalls auch durch Anbrohung 
und Feſtſetzuung von Zwanssſtraſen nachbrütklichſt 
durchgzuführen. gez. Dr. Waentig.“ 

4* 

Das Verbot ſtößt in der Berliner Preſſe allgemein auf 
einen zuſtimmenden Widerhall. Ueberraſchung hat der 
Erlaß, der ſeit Wochen in Ausſicht genommen Und vorberei⸗ 
tet, wurde, in keinem Lager hervorgerufen. 

Die „Germania“ ſchreibt zu Waentigs Erlaß: „Sachlich 
iſt das Vorgehen gegen die natfonalſozialiſtiſche üniform⸗ 
pinchoſe auf jeden Fall zu rechtfertigen. Man: braucht nur 
aui die zahlreichen Waffenfunde bei Nationalſozialiſten und auß 

das Ueberhandnehmen blutiger, politiſcher Zuſammen⸗ 
—— ſtöße gerade mit Nationalfozialiſten 

zu exinnern. Die Zuſtände, die ſich in dieſer Hinſicht in le⸗ 
jer. Zeit gerade mit dem Anmachsen des politiſchen Radika⸗ 
lismus herausgebildet haben, machten ein Einſchreiten des 
Staates im Intereſſe der öffentlichen Ruhe und Sicherheit 
zu einem unbebingten Erfordernis. Die preußiſche Regie⸗ 
rung barf der Zuſtimmung aller ernſten und ordnungslie⸗ 
benden pplitiſchen Kreiſe zu ihrer einſchneidenden, aber 
leider notwendigen politiſchen Maßnahme ſicher ſein.“ 

Die „Voß. Ztg.“ erklärt „Der Erlaß des preußiſchen 
Innenminiſters wird von allen, die ein Geſühl für politi⸗ 
ſchen Anſtand haben, auſs wärmſte begrüßt werden. 

Das Rowbytum, das ſich unter dem Deckmantel ber 
— Politik in Deniſchland kreit macht, 

hut nicht nur innerhalb Deutſchlands verheerend gewirkt, 
ſondern auch das Anſehen der Deutſchen Republik im Aus⸗ 
lande aufs ſchwerſte geſchädigt. Aller Vorausſicht nach wer⸗ 
den ſich auch andere Länder — vor allem Baden, Heſſen und 
Brauuſchweig — in kürzeſter Zeit dem Vorgehen der preu⸗ 
üiſchen Regierung anſchliesen.“   

Die Rechtspreſſe kritiſtert natürlich den Erlaß Waentligs. 
Ihre Kritik iſt jedoch auffallend matt und wenig über⸗ 
zeugend. ů‚ 

Kein Federleſen mehr in Bayern 
Hitler⸗Verſammluns in München verboten 

Als Antwort auf das Uniformverbot der bayeriſchen 
Regierung will Hitler, wie er in einem Parteibefehl ange⸗ 
ordnet hat, ab 14. Funi zunächſt für bie Dauer von acht Mo⸗ 
naten die geſamte Kraft ſeiner Propaganda auf 
Bayern konzentrieren. Als Auftakt galt eine Zirkusver⸗ 
ſammlung in München, in der neben ihm ſelbſt auch der Herr 
Dr. Frick aus Thüringen auftreten ſollte mit dom Thema: 
„Hinmeg mit den Unterdrückern des erwachenden Deutſch⸗ 
lands“. Ein anderer Redner, der Bibliothekar des Bayeri⸗ 
ſchen Landtags, Dr. Buttmann, ſollte die geſchmackvolle 
Frage Woru „Die Schwarzen am Rhein — dte Schwar⸗ 
en in Bayern“, womit die Bayeriſche Volkspartei und U 
egierung gemeint iſt. Die Polizeidirektion München hat 

Lleſe Verſammlung jetzt verboten, ebenſo jede andere 
Verſammlung, die als Erſatz dienen könnte. Das Verbot 
wird wie 50— begründet: „Die maßlos beleidigende und 
jeden anſtändigen Menſchen anwidernbe Sprache im Zuſam⸗ 
menhang mit den hetzeriſchen Ergüſſen der nationalſozia⸗ 
liltiſchen Preſſe in den letzten Tagen läßt erkennen, daß die 
Verſammlung nur darauf abzielte, die Staatsregierung ver⸗ 
ächtlich zu machen und zum Ungehorſam gegen die von ihr 
getroffenen Anordnungen aufzuwiegeln.“ 

Vollsſlimmie 
Lerttilhe VenillermmaberSrekr Siilt Durfll Prge 

2. Sahrhang 
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Vor einer Militärdibttatur in Rumünien 
Das dickte Ende des „Jubels“ kommt nach 

Das Exekutipkomitee der rumäniſchen nattional⸗zaraniſti⸗ ſchen Partei hat am Mittwoch in vorgerückter Abendſtunde beſchloßfen, die ihm von Caxol II. zugedachte Führnng der neuen Regierung nicht zu übernehmen. Manihu, der bis ſehn, vergangenen Sonnabend ertian önbe ſe , begab 
lich nach dem mit ſeinem Einverſtändnis gefaßten Be ſchluß ſofort zum König und teilte ihm mit, daß er nicht fhber 
Lage 05 den Auftrag zur Regierungsbildun, anzunehmen, Waͤhrſcheinlich wird jetzt die Bildung eines Konhentra⸗ tionstkapbinetts unter Beteillgung der Natlonal⸗Zara⸗ 
niſten verſucht werden. An der Spitze dieſer Regierung dürfte irgendein General kreten. Die Militärdiktatur, von 
der man ſeit Tagen in RAumänten ſpricht, gewiunt damit 
mehr und mehr an Wahrſcheinlichkeit. 

Die Liberalen bleiben zufammen 
Die drohende Spaltung der rumäniſchen Liberaleu ſſi vermieden worden. E2 L0 Bratiann und ſeine Gefolgfchaſt, 

die inzwiſchen aus der Liberalen Partei ausgetreten waren. 
Een am Mittwoch in das liberale Lager dach fipelchent, An 
er Spitze der Liberalen Partei werden jedoch in abſehbarer 

Zeit Veränderungen vor ſich gehen. 

Iillieniſch⸗polniſche Geſpräche in Warſchan 
Grandi bei Pilſudſti und Zaleſti 

Die Warſchauer Preſſe verzelchnet mit großem Intereſſe 
den, geſtrigen Beſuch des italieniſchen Außeuminiſters 
Granudi bei Pilſudſki in Druskienniki. Die Unter⸗ 
redung ves italieniſchen Außenminiſters mit dem polniſchen 
Kriegsminiſter, die zwei Stunden gedauert hat, ſoll elnen ſehr 
berzlichen Charakter getragen haben. Während ves Geſpräches 
wurden auch die die beiden Staaten interefſterenden wich⸗ 
tigſten politiſchen Probleme berührt, wobei eine 
vollkommene Uebereinſtimmung der Anſichten in dieſer Hinficht 
zutage, getrete,t ſein ſoll. 

ſeber die Unterredungen Grandis utt Zaleſti wird 
amtlich ein Kommuniqué veröffentlicht, in welchem es u. a. 
heit, daß dieſe linterredungen zu der Feſtſtellung geflüihrt 
hätten, daß es zwiſchen Polen und Ftalien keine 

ntereſſendi 126 renzen gebe. Die wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen beider Länder hätten große Ausſicht auf weitere 
Eniwicklung., Auch hier iſt vollkommene Einmütigkeit ver An⸗ 
ſichten über bie hauptſächlichſten Probleme der gegenwärtigen 
Politik feſtgeſtellt worden. . 

Mährend des Beſuches Grandis in Warſchau fanden in 
mehreren Stadtteilen Warſchaus Kundgebungen der 
jüdiſchen Sozialiſten gegen den Faſchismus und 
gegen Muſſolini als den Mörder Matteottis ſtatt, deſſen ſech⸗ 
enijf 'ôbestas auf die Beſuchszeit Grandis in Warſchau 
entftel. 

Miniſter Grandi iſt geſtern nach Krakau abgereiſt, von 
wo er heute über Wien nach Rom zurückkehrt. 

  

Frunʒöfiſche Keſemiſter verweigeru den Gehorſam 
Nach einer Meldung des „Echo de Paris“ aus Lille ſoll es 

dieſer Tage im Reſervi ſeroüſte von Siſſonne zu Zwiſchenfällen 
gelommen ſein. Die Reſerviſten hätten während des Abends 
und in ber Nacht die Offiziere und Unteroffiziere laut be⸗ 
ſchimpft, mehrere Soldaten hälten den Gehorſam verweigert, 
Alsdaun, ſollen die Soldalten verſucht haben, das Antrelen 
zum Frühappell zu verhindern. Nur eine Korporalſchaft ſei 
ordnungsmäßig angetreten. Die anderen ſeien erſt elne Stunde 
päter erſchienen. Zwei Reſerviſten. chte atenemmen wer 
en und würden vor das Kriegsgericht geſtellt. ů 

Nach der kommuniſtiſchen „Humanité, ſollen die Zwiſchen⸗ 
fälle im Reſerviſtenlager von Eiflonne dadurch Keruiſteiet 
worden ſein, daß bei einer Schießübung ein Refſerviſt getötet 
worden ſei, als während des Feuerns der Befehl zurn 
Schwärmen gegeben wurde. 

  

Der Reichsfinanzminiſter möchte gehen 
Gerüchte über Dr. Moldenhauers Rücktritt — „Zurzeit“ noch nicht begründet 

An der Hritt bes Meſcheſhr, am Mittwoch das Gerücht von 
einem Rücktritt des Reichsfinanzminiſters Dr. Moldenhauer 
verbreitet. Wie ſich auf Na 2117 uamilicher, Stelle Abie⸗ 
entbehrt vdas Gerücht „zur Zeit“ ier Grundlage. Bei die⸗ 
ſer amtlichen Auslunft wird man den 23 f. ei auf das Wört⸗ 
chen „zur Zeit“ legen müſſen. Denn es iſt ſeit längerer Zeit 
belannt, daß Herr Dr. Moldenhauer bereits mehrfuch 
den Rücktritt erwogen hat und ſicherlich gerne eine 
günſtige Gelegenheit benützen — um das voreilig und 
nicht ſehr überlegt angenommene Amt wieder loszuwerben. 

Der „Sozialdemotratiſche Preſſedienſt“ ſchreibt dazu 
„Wir haben durchaus Verſtändnis für bie Schwierigkeiten, 

mit denen gegenwärtig jeder Reichsfinanzminiſter rechnen 
muß. Wir haben inſolgedeſſen Herrn⸗Dr. Moldenhauer auch 
ſtets jenemildernden Umſtände bewilligt, auf die jeder 
inanzminiſter der Gegenwart Anſpruch erheben kann. Des⸗ 

ſalb hat die Sozialdemotratie auch niemals, trotz ihrer Stel⸗ 
ung als Oppoſitionspartei, in den Chor; zener Beſſerwiſſer 
eingeftimmt, die heute anbeten, was ſie Hejtern verbrannt 
haben. Ihre Haltung zum Finanzminiſter des Rechtsblocks 
war ſtets durch ſachliche Erwägungen gegenüber einer von ihr 
bekämpften Politik beſtimmt. — 

Andererſeits läßt ſich nicht leugnen, daß die Schwierigkeiten, 
vor denen Herr Moldenhauer gegenwärtig ziemlich ratlos 
ſtebt, durch ſeine Schuld vergrötzer! worden ſiud. Bis vor 
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wenigen Wochen hat er ſich dem Ernſt der Finanzſituation 
Deutſchlands völlig verſchloſſen, hat er 

baldige Steuererleichterungen in Ausſicht geſtellt, 

obwohl ſie von ihm ſelbſt trotz größten Optimismus nicht 
für,. möglich gehalten werden konnten. Mehrfach mußte er in 
kürzeſter Friſt das Gegenteil von dem ttun, was er 
verſprochen hatte. Daß unter dieſen aufhörte- die ihm 
üppic geſpendeten, Vorſchußlorbeeren bald aufhörlen und ſein 
Anſehen empfindlich leiden mußte, iſt nicht erſtaunlich. Eben⸗ 
ſowenig kann es aber auch verwundern, daß ſeine Geaner in 
erſter Linic im Lager ſeiner Parteifreunde zu finden ſind und 
ihm nun die Gefolgſchaft verſagen.“ 

Lehrerproteſt gegen dus Notopfer im Reich 
Der Deutſche Lehrerverein, der über 150 000 Mitglieder 

Rühn L uder runß 5 in Kaſſel feine 38. Vertreterverſamm⸗ 
ung ab, zu der rund 500 Vertreter erſchienen ſind. In ſeiner 
Begrüßungsanſprache wandte ſich der Vorſitzende Georg Wolff 
Gehanter gegen die geplante „unſoziale und ungerechtfertigie 

ehaltskürzung“ der Beamten. In dieſem Sinne wurde au“n 
eine Entſchließung angenommen., Ein weitere Entſchließun⸗ 
forbert., „die Vereinheitlichung des Relches auch aus ſchul⸗ 
und kulturpolitiſchen Gründen“. 

     

   



Stahlhelmer leiſten Streikarbeit 
ö Unveränderte Kampflage im Mansfelder Gebiet — Die Verwaltung ſchreit nach Polizei 

Dle Kampülage in Mansfeld hat inſofern eine Aen⸗ 

derung, erfahren, als die rerHenſch der Mansfeld A.⸗G. 

Lrampibait verfucht, unter den Wiandled Gründen 

Krößere Poliszelkräſfte. nach Manßfeld zu betommen, 

um angeblich die Arbeitswilligen zu ſchützen. Demgegen⸗ 

über iſt ſeſtzirſtellen, daß die im Heßirk, vorhandenen, Land⸗ 

jäger volllommen ausreichen und keine Urlache beſteht, mehr 

Polizei in, das Manßſelber Gebiet zu, entſenden. Die im 

Ansſtand befindlichen, Arbeſter verhalten ſich volltkommen 

ruhig und ſolgen in ſhrer übergroßen Mehrheit den Anwei⸗ 

ſungen ihrer Organiſationen, 

Von der Verwaltung Cer Manefeld A.-G. wird ſett, elpi. 
gen Tagen u, a, auch verſucht, dle⸗ abgeſchloſſenen Auſträge 

für Schlackenſteine durch fremde Unternehmer ausführen zu 

laſſen. Im weiteren Umkreis von Mausfeld haben Unter⸗ 

nehmer Arbelter angeworben, die auf ber Krna⸗ unb Koch⸗ 

hütte Schlackenſteine verladen. „ 

Pieſe Arbeiter rekrutleren ſich insbeſonbre ans Stahl⸗ 

helmern, die ſeilweife in Viehwagen und geſchloſſenen 

Eiſenbahnwagen, begleitet von Landjägern, zur Arbeits⸗ 

ſtelle gebracht werben. 

Die Meldung einer, bürgerlichen Zeitung, daß, die Ge⸗ 

werkſchaften das Verladen von Schlackenſteinen freigegeben 

hätten, un Mieſebt⸗ nicht den Tatfachen, Die Gewerkſchaften 

bekrachten bieſe Tätigkeit als Streikarbeit. Bebauer⸗ 

lich iſt, daß An.geſteil te ſich bereſterklärt baben, Schlacken⸗ 

ſteine zu verladen. Allgemein wird durch das Verlabden von 

Schlackenſteinen an der Geſamtlage der Bewegung 

nichts c11 dert. Eine Produktion von Schlackenſteinen 

ben nicht. Es werden nur die vorhaudenen Vorräte ver⸗ 

laden. 
Am Miltwoch fand in Eisleben wleder eine Demon⸗ 

ſtralion,der Kommmnuiſten ſtatt, an der, nicht mehr als 

20 Leule leilnahmen. Nach den üblichen Phraſen der Lel⸗ 

lung der revolnttonären Oppöſition würde eine Deputation 

zu der Verwaltung der Mansſeld A.⸗G. entſandt, die be⸗ 

ſtimmte Forderungen überreichen ſollte, aber nicht hushalb 

nen wurde. Die Forderungen wurden der Direktion des 

brieflich übermittelt. 

Im Oberbergamt Dortmund liegt wiederum eine Reihe 

von, Eutlaffungsanzeigen verſchiedener Bergwerks⸗ 
geſellſchaften vor. Entlaſſen werden ſollen neuerdings wie⸗ 

der 2800 Bergleute. Außerdem wird gemeldet, daß die Zeche 

Kaiſerſinhl demnächſt 410 Arbelter zu entlaſſen gebenkt. 

Frͤubreichs Sozialiſten hielten Heerſchan 
Die bisherige Politit wurde gutgeheißen — Vertaaung der 

Militär⸗ und Abrüſtungsdebatte 

Der Kongreß der franzöſiſchen Sozialiſten, der ſeit Soun⸗ 

lag in Borbeaux tagt, iſt am Mittwochabend mit der einſtimmi⸗ 

gen Annahme der Schlußreſolntionen beendet worden. Ge⸗ 

wiß, ſo erklärt am Sonnerstag der „Populaire,, werden auth 
in Zukunft verſchiedene Auffaſſungen über die Taktik und 

die Aktion, der Partel beſtehen bleiben. Aber die Gin⸗ 

ſtimmigkeit ber Entſchließungen non Bordeaux 

jeigt, daß die franzöſiſche Sozialiſtiſche Partet alle dieteni, 
nen zu einem unert erlichen Block zuſammengeſchweißt 

bat, die das kapitaliſtiſche Regime nicht anzunehmen geſon⸗ 

  

   

nen find. Selbſt die bürgerliche Preſſe zeigt ſich von dem 

Ergebnis des Partettages in Bordeaux beeindruckt. 

unächſt, wurde auf Antraga Leon Blums der We. 
ſchäftsbericht des bisberigen Vorſtandes „voll und ohne 
Reſerven“ gutgeheißen. Mit Geungtuung, ſo erklärt bie 

Entſchließung, ſei feſtzuſtellen, daß 

die Politik nach dem Millen der Partelmehrheit gejührt 
worden 

lei, der Partei mehr Anhänger, dem „Popnlaire“ mehr veſer, 

jowie wiederholte Wahlerſolge gebracht habe. Was die künf⸗ 
lige Wahltaktik aunehe, ſo bleibe die Formel des Pariſer 

Parteilages von 1927 unverändert beibehalten, d. h. es werde 

den, Lokalbehörden überlaſſen, ihre Kandidaten im zweiten 

Wahlgang zurückzuziehen zu Gunſten desjenigen Linkskan⸗ 

didaten, der am meiſten Ausſicht habe, die Reaktion aus dem 

Felde zu ſchlagen... 
Die zweite Entſchließung billiat die Haltung der Par⸗ 

Ottultes Erlebnis 
Von 

Gerhard Schäle 

Dies Erlebnis hatte ich auf einer, nächtlichen D⸗Zugfahrt. 
In meinem Abteil ſaßen eine junge Dame und ein Herr in 
mittleren Jahren. Dieſer Herr war gut Kaufwan ſah gepflegt 

aus und war nach meiner Schätzung ein Kaufmann in deſſeren 

Verhältniſſen. Sein Lederkoffer wies Etiketten gutbürger⸗ 
licher Hotels auf. 

Der K ſtieg abends um 9 Uhr in K. in das Abteil, pla⸗ 
zierte ſich ſehr umſtändlich und gewiſſenbaſt, bolte ein Reiſe⸗ 
liſſen, Zeitungen und ein Buch aus ſeinem Koſier, wickelte ein 
belegtes Bröichen aus und verzehrte es ſorgſam und mit viel 
Erduld. Aus einer Fragc, die er an den die Fahrkarten kon⸗ 
trollierenden Schaffner richtete, entuahm ich, daß er nach B., 
alſo noch elf Stunden lang, fahren wollie. 
Wir laſen alle — der Herr in ſeinen Zeitungen, die Dame 
in einem kleinen Lederbande, ich in einer Broſchüre. Es fiel 
lein Wort. Ab und zu zündete ſich jemand eine Zigarette an; 
das waren die einzigen Geräuſche außer dem gleichmäßigen 
Stoßen und Wiegen des Wagens. Auf dem Gange ſprachen 
die Leute nicht mehr: ſelten ging einer vorbei. Alle balien 
ſich in ihre Abteile Zurückgezogen, um — in die Ecken gedrückt, 
die Wangen am Mantel — einige Stunden Schlaf zu erhaſchen. 

Miein Gegenüber, der Herr aus X. hatte ſeine Zeitung bei⸗ 
ſeite Wcht Und ſtarrte müde vor ſich hin. Er hätte vielleicht 
gern b0 lafen. Die Dame legte ihr Buch weg, ſab mich an 
der aun nicht mehr las, fragte, ob ſie das Licht verdunkeln 
dürfte. Wir ſtimmten zu, zogen die dunkelblauen Schutz⸗ 
gardinen über die Deckenlampen und die Vorhänge zu; dann 
ſaßen wir im behaglichen Halbduntel. 

Ich konnte nicht einſchlafen. Die Stunden verſtrichen nur 
langſam. Ich ſah oft auf die Uhr. Gegen 1 Uhr uchtse mertte 
ich, daß der fremde Herr nicht nur nicht ſchlief, ſondern mun⸗ 
terer und aufgeweckter au ſein ſchien als zuvor. Er ſchnaufte. 
um nicht zu ſagen: leuchte, leiſe vor ſich hin, griff ſich in ven 
Kragen, der ihm zu eng geworben ſchien, knöpſfte einige Weſten⸗ 
Inöpfe auf, rutſchte auf ſeinem Plas hin und her, ſtellie ſo⸗ 
dann das kleine Klappfenſterchen auf, damit ein leiſer Luftzug 
hereinſtrömen lonnte, und gebärdete ſich aufgeregt, aber immer⸗ 
bin nuch ziemlich diskret, als hätie er Grund, uns Mitfahrern 
ſeine Stimmung zu verheimlichen. Ich glaubte anfangs, er 
jühlte ſich nicht wohl und wollte ihn fragen, ob man ihm 
belfen könnte: da ſtand er auf und ging auf den Gan⸗ hinaus. 

Ich konnte ihn durch einen Spalt der beim Türöffnen ver⸗ 

Muiſchien Gardiuc beobachten. Er tief mit großen, ſchnellen 
Schritien den Gaus auf und ab, viele, viele Male, rauchte dazu 
Zigaretten, brannte ſich cine nach der anderen an, unaufhörlich. 

    

alb 

dem Munde des Finanzminiſters Reynaud 

Tog gelegt hatte. 

  

lamentsfrattlon und betont, daß es ihr überlaſſen 

bleibe, nach wie vor Kandibaten ſühr die Kammerpräſident⸗ 

ſchaft und ſor die Budgetberichterſtattung zu beſtimmen. Im 

Falle von Zweifeln allerdinas ſei der arteivorſtand anzu⸗ 

rufen, denn * ‚ 

niemals könne die Varlamentslraktion eine Mitverant⸗ 

ortung für die aſ, Miliicrorganiſation über⸗ 
nehmen. 

Die drilte Eniſchließung Ui die Ag rarpolitit der 

Partet, In ihr wird betont, baß der Soztalismus nach wie 

vor dahin ſtrebe, den fanien Großgrunbbeſis du, 

gunſten des (igentlichtätigen Lanbarheiters 

uentetgneu. Er ſehe es aber als ſeine gebteteriſche 

Wi au, den lleinen und mittleren Grundbeſitzer, der, ſein 

nd ſelbſt oder mit Hilfe nur weniger Lohnarbelter bear⸗ 
beite, in ſeinem Beſitz zu belaſſen. 

Eine vierte Reſolutlon proteſtiert gegen die Maßregelun⸗ 

gen der Pöſtbeamten nach dem letzten Streik und die Ein⸗ 

garilſe der Regierung in das Koalitiousrecht der Beamten. 

Zum Schluß wurden noch die 33 Mitglieder des neuen 

Partieivorſtaudes gewählt. Ter rechte) lügel (Renau⸗ 

del) hatte urſprünglich gefordert, mit 14 Mann Vertreten zu 

ſein. Er begnügte ſich aber ſchließlich mit 12 Sitzen. Die   

übrigen 21 Mitgtieder werden von der Mehrheit geſtellt. 
Unter den Vertretern der Mehrbeit jungieren Léon Blum, 

Paul Faure, Bracke, Compere⸗Morel, Lebas, und Ztromſffy, 

Unter denen des rechten Flügets Renaudel, Grumbach, Ury, 

Salengro und Kahn. ů 

Die Debatte über die Militärpolitik, die Abrüſtuun und 
die Sicherung des Friedens wurde auf den nächſten Partei⸗ 

tag vertagt, da es unmöglich war, dic geſamte⸗ Stoffülle der 

lebi. auf der Tagesordnung ſtehenden Probleme äu er⸗ 
igen. 

Oeulſch⸗ruffiſche Verhanplungen ergebnislosꝰ 

Die Meldungen, die von einem er⸗ ebnisloſen Verlauf der 

deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen wiſſen wollen, eilen den 

Tatſachen voraus. Ob und wann der Fragentomplor, der 

Gegenſtand der Beſprechungen iſt, einem Schlichtungsausſchuß 

übertragen werden wird, ſteht zur Zeit noch nicht feſt. Im ge⸗ 

gebenen Augenblich wird ein amtliches Kommuniqué ver⸗ 

öffentlicht werden. 

Demonſtration getzen bie Einwanberungz perre in Paläftina 

In Warſchau ſowie in gan; Polen fanden geſtern große 

Kundgebungen der jübiſchen Bepöllerung gegen,. die Einwan? 

derungsſperre der engliſchen Regierung in Paläſtina ſtatt. 

Die jüdiſchen Läden waren geſchloſfen. An den Denmonſtrations⸗ 

zügen und verſammlungen nahmen etwa 15 000 Perſonen teil. 

      

Der LPEESLEMEL- Haanfię eI LgI 

I] Itunbreich ſucht man fieben Milliarden 
peinliche Ueberraſchung in der Finanzkommiffion — Der Finanzminiſter in Verlegenheit 

Der Verichterſtatter der Finanzlommiſſion ver franzöſiſchen 

Kammer hat feſtgetkellt, daß autk ven Reſervpen des Schatzamtes 

ſieben Milliarden Franten verſchwunden find. Die Mitreilung 

darüber hat in parlantentariſchen Kreiſen eine Beſtürzun 

nusgelöſt, deren Rüdwirlungen auf politiſchem Gebiet vorer 

noch nicht abzuſehen ſindt. 
Die Vorgeſchichte der Affäre hängt auſs e mit Tardieus 

berühmtem „ameritaniſchen“ Milliardenprolelt zur Hebung 

von Handel, Induſtric und WandimesAat uſammen. Seit 

dem Ende des Poincaréſchen Regimes in. Fraulreich machte 

ſich eine ſteigende Unzufrledenheit mit der Sparpolitit der 

Regierung geltend, die, anſtatt die aus den Steuexeinnahmen 

erzielten Milliarven⸗Ueberichüſſe, zu produktiven Zwechen zu 

verwenden, das Geld dem Staatsfäckel zuführte und als tote 

Reſerve liegen ließ. Dieſe 

Pylitik bes „Chöronſchen Sparſtrumpfes“ 

U ſeinerzeit zum Sturze des erſten, Kabinetts Tardieu, 

Ua das Parkament ſich weigerie, die Polilit des Finanzmini⸗ 

ſters Chéror weiter mitzumachen. Als Tardien das zweite 

Mal ans Ruder kam, Überraſchte er das Lond mit der Er; 

flärung, die Regierung werde die auhgeſammelten Reſerven — 

ie wurden von Chéron auf 19 Millkarden Franken beziffert — 

im Rahmen eines Rieſenprogramms zur Hebung von Handel, 

Induſtrie und Landwirtſchaft und zur Beſruchtung des geſam⸗ 

ten Wiriſchaftstebens Frankreichs verwenden. So entſtand 

das berühmte Milliatdeuprojekt Tardieus. ů 

Der Geſetzentwurf über das Milliardenyrvjekt der Re⸗ 

gierung wurde,alſo der Finanzkommiſſion zur Behandlung 

übergeben, die am Mittwochvormiitag mit der eratung 

begann, 
und da ſchlug die Bombe ein. 

In ſeinem Bericht über den Eutwurf erklärte der Reierent 

er Kommiſſion, daß das Projekt in der von der Regierung 

eingebrachten Form nicht durchführbar. ſei, da die Mittel 

dazu nicht vorhanden ſind. Denn das franzöſiſche 

Schatzamt beſitze nicht, wie dle offiztellen Ziffern Poincaxés, 

Chérons und Tardieus behaupten, eine Reſerve von 10. Mil⸗ 

klarden Franken, ſondern lediglich 12 Milliarden Wyo die 

fehlenden'7 Millſarden hingekommen ſind, daß wiſſe er nicht 

— vielkeicht werde der Herr Finanzminiſter darüber nähere 

Auskunft geben können. 
In begreiflicher Erregung verſammelte ſich am Mittwoch⸗ 

nachmittaa die Finanztommiſſion zum zweitenmal, um aus 

Das Gehaben paßte gar nicht zu ſeiner Erſcheinung und ſeinem 

faſt weltmänniſchen Gebaren, das ex beim Einſteigen an den 

b5 Ex ſah ſebr ſchlecht aus. Die Falten in 
ſeinem Geſicht hatten ſich vertieft. Backen, Kinn und Oberlippe 

ſahen plötzlich ſchwammig, aufgedunſen und feitig aus. Die 

Augen, die vielleicht dunkelbraun, ſein mochten, glühten klein 
und in tiefer Schwärze⸗ Seine Naſenflügel blähten ſich bei 

jedem Atemzuge ſtark auf — der Mayn war leidend oder 

batte furchtbare Angſt. Vielleich war er, nicht geſund. herz⸗ 
leibend, magenkrank — überlegte ich — und irgendcin Gedanke 
an geſtern oder morgen, etwas Geſchäftliches oder Privates 

mochte ihn erregt haben, ſo daß ſein Leiden ſich im Augenblick 

verſchrifüiner Maun Aber das konnte doch nicht fein; ein ſo 

vernünfliger Mann raucht nicht in dieſem Tempo, mit dieſer 

Heftigkeit Zigaretten, wenn er magen⸗ oder herzkrank iſt. Dieſe 

Ari Menſchen iſt ſorgſamer im Umgang mit allem Körper⸗ 

lichen ihres Selbſt — das war keiner von den wilden ver⸗ 

wegenen Draufgängern., keine maßloſe Natur, 
— Mertwürdigerweiſe verſlog meine Schlafſucht immer mehr. 

Ich fühlte ganz klar ich war 110 wach. Und dieſer Mann 
regte mich auf. Richt daß er mich nervös mochie, wie ein 
Menſch. der immer das Gleiche ſagt und damit unſere Nerven 
reizt; nein, ich hatte das Gefühl, als ginge in dem Manne 

etwas vor, was auch mich, die Dame, ja, ſchließlich alle Fabr⸗ 

gäſte des Wagens angehen könnte. Ich dachte nicht an ein 

Attentat, nicht an einen Bahnfinnsausbruch, überhaupt nicht 
an etwas Beſtimmtes. ů 
Um 262 Uhr kam er wieber ins Abteil, ohne Zigarette, ließ 

ſich ſchwer auf ſeinen Plaß fallen, ſtreckte die Beine ſeitwärts 
von ſich, blickte in die Luft nach der Decke. Seine breiten, nicht 

cben niageren Hände waren unauſhörlich in Bewegung. Er 

rieb ſie aneinander. und vas ſah aus, als wuſche er ſie mit 

Luft. Er erſchien mir ganz bleich, und, odwohl es unicht warm 
im Abteil war, lag über ſeiner Stirn eine matie Auchtigkeit. 

Der Zug raſte die glatte Strecke eutlang Keine Weiche. über 
die es wie ſonſt polterte und knatterte kein: Kurveé m denen 

ſich die Wagen leiſe neigten; nur in deu. kteinen Bahnböſen, 

vie wir durchraſten, klang es ſauſend und hohl von den Wän⸗ 

den der Stationsgebaude und Bahnſteige. Wir roſten, raſten. 

Paſſionierte Beiſende wie ich haben in ſolchen Augenblicken 

das herrliche, verzaubernde Gefühl, der Zeit vorauszueilen. 

alles Erbärmliche, Kleine. Miedrige, Dumme binter ſich zu 

laſſen und plötzlich frei zu werden, frei, heiter und beſchwingt. 

Ich glaube: in einem Weltenraumſchiſf nach dem Monde ge⸗ 
ſchoſſen zu werden, kam nicht anders gefühte werden. Aber 

ionderbar, je mehr die Schnelligkeit unſeres SrereRiugg zu 
nahm, um ſo mehr kiel der Mann in ſichtbarer Angſt und 

Furcht zuſammen. Sein Geſicht quoll auf; es war nicht mehr 

das wohl an ſich gerundete, aber dennoch energiſche und ſelbſt⸗ 

bewußte Geſicht des guten Hürgers, ſondern nur noch glän⸗ 
zende, aufgeſchwemmte, faft unangenehme Maſſe. 

    

  

  

die Löſung des Rätſels zn erfahren⸗ 

Dieſer blieb die Auskunſt aber ſchulbia. Er ſprach von ge⸗ 

wiſſen Zuwendungen und Zuſchüſſen an bas Badget, gie 
von Herrn Cheéron teils nicht gerechnet, ieils in ihrer Höüe 
weſentlich unterſchätzt worden waren. Die Kommliſſion war 

mit dieſen Aufklärungen, die keine ſind, begreiflicherweiſe 

ebenſowenig gedient wie der Oeſfentlichkeit, ber dieſe ge⸗ 

heimnisvolfen Vorgänge übrigens durch die Preſſe vorlän⸗ 

ſig verſchwiegen werden. 

Immer noch 2,7 Millionen Arbeitsloſe 
Die Arbeitsmarktlage im Reich unverändert ſchlecht 

Rückgang der Unterſttitzten geringer geworden 

Die Belaſtung des Arbeitsmarktes und der Arbeitsloſen; 

verſicherung hat in der Zeit vom 16. bis 31. Mai noch lang⸗ 

ſamer als in der erſten Hälfte des Monats abgenommen. 

Einen Rückgang in der Zahl der Haupiunterſtützungsempfän⸗ 

ger in der Arbeitsloſenverſicherung um nicht ganz 80 — 

gegenüber 130 000 im vorigen Berichtzabſchnitt — ſieht ein 

verſtärtter Zuwachs der Kriſenunterſtützuna um rund 15 000 

gegenüber. Auch die Zahl der Arbeitſuchenden hat nur um 

rund 63 Und abgenommen, Am 31. Mai wurden in der Ar⸗ 

beilstoſenverſicherung 1550 900, in dor Kriſenunterſtützung 

338 339 Hanplunterſtützungsempfänger aczählt. An verfüg⸗ 

baren Arbeitſuchenden waren Ende Mai bei den Arbeits⸗ 

ümtern noch rund 2689 000 gemeldet. Hiervon müßten, nach 

Abzug der noch in gekündigter oder ungekünvigter Stellung 

oder in Notſtandéarbeit Befindlichen, rund 2637 000 als ar⸗ 

beitslos gelten. Der Unterſchied dieſer Zahl. gegenüber dem 

Vorjahre, der Mitte Mai etwa 1.2 Millionen betrug, iſt auf 

beinahe 1 290 000 angewachſen. 

In England das gleiche 

Dic Zahl der engliſchen Arbeitsloſen beträgt zur Zeit 

1107 9% Perſonen, dazu kommen 607200 Arbeitskoſc, die 

zeitweiſe Gelegenheitsarbeit finden. Seit der Woche vor 

dem 2. Juni iſt die Arbeitsloſenziffer um 5049 geſtiegen. Das 

bedeutet gegenüber dem 1. Juni 1929 eine Erhöhung der Ar⸗ 

beitsloſigteit um 674 975 Perſonen. Die gegenwärtigen Ar⸗ 

beitsloſen ſetzen ſich zuſammen aus 1274 900 Männern, 415 000 

Frauen, 41 400 Mädchen und 43 800 Burſchen. 

  

       
              

Wir raſten durch ebenes Land. Bisweilen blitzten Laternen 

und Lampenlicht durch die Gardinenlücken von draußen her 

ins Abteil. Dann ſchral der Mann auf, kroch mehr und mehr 

in ſich zufammen, wurde runder—. ungeſchlachteter, gewiſſer⸗ 

maßen breiiger und ſeine angſtglühenden Augen ixrten krant 

umher. Ich hatte Mitleid mit ihm, wußte jedoch nicht, wie ich 

ihm helfen ſollte. Ich ſah nach der Uihr, beugte mich vor, da 

wir gerode einen größeren Bahnhef durchſauſten, um, vom Licht 

der erhellten Bahnſteige mein Zifferblatt beſſer beleuchtet zu 

ſehen. Es war 2 Uhr. 

Der Herr hatte meine Bewegung geſehen. Hinter dem 

Bahnhof waren anſcheinend die Rangiergeleiſe. Wir rumpel⸗ 

ten und polterten über einige Weichen. Da ſtand der Mann 

langſam auf, und plötzlich brach ein irrer, gellender Schrei aus 

ihm. Dann riecf er: „Haltet doch! Haltef!“, ſprang nach der 

Tür, ſtürzte auf den Gang hinaus. immer weiter ſchreiend. 

iobend, gellend, ergrijf die Notbremſe Er bing mit ſeiner 

ganzen Leibeskraft am Handgriff, ließ dann los, brach nieder, 

ſackte zuſammen, wie ein wundes Tier. Schaum ſtand auf 

jeinen Lippen. Er keuchte; irres Geſtammel war zu verneh, 

men: „Ich habe Angſt; nicht weiter; nein; ſo haltet doch! 

Hilfe! Hilfe!“ 
Der Zug verminderte erſtaunlich ſchnell ſeine Geſchwindig⸗ 

keit. Dann hielt er mit. einem Ruck. Das gellende, Hiljegeichrei 

des Herrn hatte den ganzen Wagen aus dem Schlaf geſcheucht. 

Männer lamen herbei, müde, dumm fragend, ohne Kragen, 

mit verrutſchten Krawatten, die Geſichter vom Schlaf gerötet. 

Alle wollten wiſſen, was los würe. Ein Schaffner⸗ kam. Wir 

betteten den Mann in meineni Abteil auf eine Bank. Ich er⸗ 

klärte den Vorfall kurz und ſo gut ich es vermochte. In einem 

Wagen war ein junger. Arzt; der verſuchte, dem Kranlen zu 

helſen. 

Der Zug ſuhr langſam au; es ging weiter. Der Auſenthalt 

war nur kurz geweſen. Wir mochten etwa fünjzig Meter, 

immer noch ziemlich langſam, gefahren ſein, als mit einem 

Male der Zug hielt. Die Wagen ruckten polternd und hefſtig 

zuſammen; die Leute fielen gegeneinander; es ſchien aber 

nichts Schlimmes geſchehen zu, ſein. Wir beſchäftigten uns 

mit dem Kranken, als ber Schafiner kam und erklärte, die 

Lokomotive wäre an einer deſekten Weiche entaleiſt. Wir er⸗ 

ſchralen und tauſchten Vermutungen aus, wie ſchlimm das 

hätte werden können, wenn der Zug in voller Fahrt geweſen 

wäre, gerade auf dieſer glatten, freien Strecke! Ich ſah auf 

den tranken Mann, der im Abteil lag. Er zuckle bisweilen in 

ſeiner Ohnmacht. Das Geſicht war wohl fahl und blaß, aher 

alle Angft ſchien von ihm gewichen zu ſein. Er lag. ziemlich 

ruhig da. Der Arzt bemühte ſich in einiger Verſtändnislolig⸗ 

keit um dieſen außergewöhnlichen Fall. 

Haite die Augſt dieſes Mannes uns alle vor einem uner⸗ 

meßlichen Unglück bewahrt? 
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Wie Arbeiter betrogen werden 
Der Abgeordnete Opitz packt aus — Mit Lügen machen ſie ihre „Politik“ 

„PDie K. P. D. fäubert ihre Reihen“ — unter bieſer Deviſe 
vollziehi ſich ſeit Monaten in der Danziger Kommuniſtiſchen 
Partei ein Zerſetzungsprozeß, der nicht nur die nganz ge⸗ 
wöhnltchen Mitalieder ergriſfen hat, ſondern auch diejenigen, 
die als „Führer“ berausgeſtellt waren. Immer mehr alte 
Kommuniſten wenden ihrer Partet den Rücken. Nicht die 
Or.ganiſation„ſänbert“ ſich, man fäubert ſich 
vielmehr von der Organiſation. Der Partei ge⸗ 
lingt es ſeit langem ucht mehr, deſe Tatſache zu bemänteln, 
uni . weniger, als bei jedem Austritt eines ehemaligen 
„Illhrers“ die Oefſentlichkeit einen 

neuen Einblick in die inneren Verhältniſſe ber K. P. 
erhält. 

5007 einiger Zeit hat ſich, wie wir meldeten, der Volts⸗ 
tagsabgeordnete Karl Opitz von ſeinen früheren Freunden 
getrennt. Der Abg. Raſchke erklärte im Volkstag, daß 
Oyltz „wegen unproletariſchen und parteiſchädigenden Ver⸗ 
haltens, ausgeſchloſſen wäre und die „Danziger Arbeiter⸗ 
Jettung“ tat ein übriges, indem ſie ihm vorwarf, daß er in 
den letzten Wochen die Kaſſengeſchäfte in einer fahrläſſigen 
Weiſe geführt habe. Opitz ſendet uns nun einen langen Brief, 
in dem er behauptet, ibm ſei vom Zentralreviſor beſchelnigt 
worden, daß „die Kaſſenführung in Danzia eine der beſten 
von allen Bezirken im Reich“ ſei. ‚ 

Nach der Verteidigung gegen dieſen Angriff macht Opitz 
eiwas weſentlich Intereſſanteres; Er enthüllt! 
saäß• macht mir den Vorwurfſ“, ſchreibt er, „ich ſet ſchul, 

a ů 

50 Prozent ber Varteimitaliebſchaſt innerhalb 5 Monaten 
der Partei den Rücken gekehrt 

babe. Plenikowſkt, iſt daran nicht die falſche Politit, die ihr 
treibt, ſchuld? Kann man einen ſozlalbemokratiſchen Arbeiter 
oder einen Arbeiter, ber bei den Nazis gelandet iſt, mit dem 
Knitppel gewinnen? Denn anders iſt doch die von der Par⸗ 
tei berausgegegebene Parole „Haut die Faſchiſten, wo ihr ſie 
trefft“ nicht zu verſtehen, nein, ſo gewinnt keine Partei die 
Mehrheit der Arbeiterklaſſe.“ 

Rach bieſem bemertenswerten Bekenntnis, an deſſen Rich⸗ 
tigkeit kein Zweifel ſein kann, unterſucht Opitz die ewigen 
„Wendungen“ der Kommuniſten: „Dutzendmale werden die 
Parolen gewechſelt, ſo dat zuletzt die geſamte Mitgliedſchaft 
bis in die Führung binein nicht mehr weiß, wie nun eigent⸗ 
lich die Linie der Partet iſt. Nur die Strammſteher vor dem 
Zentral⸗Komitee, Plenikowſti, Langenau, Wiede⸗ 
meyer wiſſen es. Von einem Stab Parteiſpitzeln innerhalb 
der Partei umgebeu, ſchweigt leder lieber, um ſich nicht der 
Geſahr des Ausſchluſſes auszuſetzen. Jeder, ber zu disku⸗ 
tieren wagt, ſetzt ſich der Geſahr aus, mit folgenden Schmei⸗ 
chelwörtern betitelt zu werden: rechter oder linker Oppor⸗ 
löniſt, linker oder rechter Sektierer, angeſankt, demoraliflert, 
Eleuent Mitglied, kleiner Zörgiebel oder ſchwankendes 

Ement. 

Auch Raſchte und Schulze lallen unter dieſe Rubrik. 
Um ſo mehr nimmt es wunder, wenn Raſchke in der Sitzung 
des Volkstages vom 4. Juni eine Erklärung verlieſt, die das 
obige auch nur beſagt. Was aber iſt mit Schulze, welcher 
vor drei Wochen dem Seketär Wiedmeyver fein 
Parteibuchandie Backeklebte? Steht er jetzt wie⸗ 
der ſtramm?“ „ 

Uteber die finanziellen Verhältniſſe erfährt man ſolgen⸗ 
des: „Eine Partei, die monatlich durchſchnittlich 900 Gulden 
vrganiſatpriſche Einnahmen hat, die aber für Gehälter und 
Mieten verbraucht werden, iſt gezwungen, audere Finanz⸗ 
quellen zu erſchließen, ſo daß ſtändig Sammelliſten kurſieren 
oder Extramarken in Bertrieb ſind. Das ſtändige Sammeln 
unter der Parteimitgliedſchaft oder den Sympathiſierenden 
bringt eine Ermüdung mit ſich. Die Ergebniſſe werden 
mager. Die 

Verſtimmuna der Varteimitaliedſchaft wächſt 
Und richtet ſich gegen die Leitung. Anſpruchsvoll, wie dieſes 
Kollegium nun einmal iſt, tritt es dieſer Stimmung ent⸗ 
gegen. Die Folge iſt Arbeitsunluſt, und jeder 
knöpftſeine Taſche zu.“ ů 

Rach dieſen Klarlegungen über die ſachliche Situatiun 
beſchäftigt ſich Opitz mit den „Fürhrern.“ Weſentlich dabei 
iſt. Baß auch er, ebenſo wie Mierau, der frühere Rot⸗ 
Fronk⸗Häupiling, und die anderen ausgetretenen Kom⸗ 
niuniſten, vor allen Dingen 

Anton Plenikowſti für die blamablen Vorgänge in 
der Organiſation 

nerantwortlich machen. Das Bild über dieſen Schreier dürfte 
iich urch die neue Materiallieferung von Opitz erheblich 
Fragen; Er ſtellt an Plenikowſki folgende, äußerſt peinliche 
ragen: 

„Iſt es revolutionär, wenn Plenikowfki von der Partei 
verlangt, daß die Wohnungsmiete für, ſeine zweite Wohnnug 
in Zoppot von ber Partei bezahlt wird? Ilt es revolntio⸗ 
när, wenn Pleikowſki von ſeinen Diäten, monatlich 100 Gul⸗ den, die er durch Beſchluß der B.. (Bezirks⸗Leitung) ab⸗ 
zuführen hat, nicht mehr abführtd „ Jit es revolutionär, wenn Frau Gemahlin Plenikowſti 
kulbigtrr Anfſicht dem Spiel im Spielklub Zoppot 
uldigtsp 

Iſt es revolntivnär, wenn Plenikowſki ſeine Frau Ge⸗ 
mahlin als E Gesglls in der D. L. V.Oppoſfition gegen 
Zablung eines Gehalts von monatlich 100 Gulden unter⸗ 
bringt? Sind in Danzia keine erwerbsloſen Steus⸗ 
typiſtinnen?ꝰ? 
„Iht es weiter revolutionär, wenn ber Strammſteher Plenikowſki von der Roten Hilfe und Partei ſich ſeine vom 

Gericht über ihn verhängte Geldſtraſe (6. Mai 1929) von 
200 Gulden in monatlichen Raten bezahlen läht und dieſe 
auch von beiden bezahlt werden? 

Und iſt es revolutionär, wenn derſelbe Plenikowſki den 
mit ihin zugleich beitraften Asbeitern, die erwerbslos ſind 
und garößere Familen haben, erklärt: „Geht, ſitzi eure Strafe 
ab oder zahlt bieſe von neurer Erwerbsloſenunterſtützung?“ 

Man barfſ geſpannt ſein, welche Antworten Anton Pleni⸗ 
kowſti auf dieſe Fragen, die doch immerhin auf genaueſter 
Kenntnis der ganzen Zuſtände beruhen, erteilen wird. Wird er überhaupt antworten, oder wird er ſchweigen, oder wird „— nach den üblichen Methoden — eine neue Schimpfflut 
gegen die „Sozialfaſchiſten“ losgelaſſfen werden, um dieſe 
aufſebenerxegenden Enthüllungen zu vertuſchen? Es ſei dem 
aber. wie ihm wolle, die Arbeiterſchaft wird durch dieſe 
neueen Feſtſtellungen in ihrem Urteil über die Qualitäten 
komniuniſtiſcher „Führer“ nur beſtörkt werden. 

Bei der Gelegenheit wird auch endlich einmal Licht in 

Iiſt alletz echt. 

  

die Hetze gebracht, die vor wenigen Wochen gegen den ſozlal⸗ demokratiſchen Abgeordneten Rehberg eutſacht wurde. Jetzt Wi aec⸗ 1eit Auurhls mepseeSe beſtätigt, daß die ganze Angelegenheit nichts mehr als gemeiner Schwin iſt. Doch hören wir Opitz: Schwindel „Der KArtikel gegen den Gewerkſchaſtsſerretär des Deut⸗ ſchen Landarbeiterverbandes, Herrn Rehberg, iſt von Pleni⸗ kowiki erlogen. Rebbera wirp nochgeſagt, er habe bei einem Hausankauf der Gemeinde Bürgerwieſen Schmiergelder an⸗ Lichenmnerſ, Kun, ich war damals in der fraglichen öffent⸗ ſen Verſammlung ber Reſerent. Ich mutß in aller Oeffent⸗ lichkeit erflären, daß Scheidemann, der Mitalied der K. P. D. iſt, mit keinem Wort Sceit, hat, baß Rehberg Schmiergelder angenommen habe. Scheidemann wußte überhaupt nichts Vofitives, Auch der Gemeindevorſteher Huprecht ſiellte ſo etwas entſchleben in Abrebe. Aber jeder Bericht, der in die Rebaktion (der Arbeiterzeltung) gegeben wurde, wurde auf den Kopf geltellt und gelogen. 
Fur die ie Aiineießentß iſt dieſer Sachverhalt nichts Neues meßr, da bie Angelegenbeit be eits durch ein Gerichtsver⸗ Rore und durch mehrere Artitel von uns aufgeklärt war. eu iſt abor, daß auch in bleſem F e Pleni⸗ kowfki ſeine ſchmutzigen Hände im Spiel ge⸗ habt hat. 

So, das dilrſte fürs erſte genügen. Die Begleiterſcheinun⸗ 
en, öͤte das Ausſcheiden von Opitz aus der Kommuuſſtiſchen 
artet mit ſich bringen, werden dann beltragen, auch die ver⸗ lendetſten OUn i dieſer Organiſation davon zu über⸗ zeugen, daß ſie in Wirklichkeit das iſt, was der unvoreinge⸗ 

nommene Betrachter ſeit langem gewußt hat: Ein Konſor⸗ ttum von aufgeblaſenen Schwätzern, das mit den Lebeus⸗ 
intereſſen der Arbelterſchaſft Schindluder treibt und den Be⸗ freiunaskampf einer auffteigenden Klaſſe — bewußt vder un⸗ 
bewußt — zu bemmen verſucht. 

Die beleidigten ſũ 
Geſicht (Auge) 

„Bei mir,“ ſpricht der Herr Generaldirektor, „bei mir 
Ich bin Aeſthet und liebe es, mich mit ge⸗ 

diegenen, edlen, künſtlertſchen Dingen zu umgeben. Das 
iſt meine einzige Leidenſchaft und mein Stolz. Schöue und 
wertvolle Dinge erfreuen bas Auge. Sehen Sie, die Bilder; 
echte, alte Meiſter, alles Oel! Da, die Bücher; Lederein⸗ 
bände! Die Kaffectaſſe, der Teller: Altmeißener Porzellan! 
Die Eßbeſtecke: maiſſo Silbex! Jedes Möbelſtück: edles 
Holz! Die Zixaretteuſpitze: Elfenbeinil! 

„Herxlich!“ lobt der Beſucher. 
„Ja,“ ſagt der Herr Generaldirektor und macht einen 

ſpitzen Mund. „Mein Auge fühlt lich beleidigt, wenn es 
Talmi und Tinnef erblickt.“ — 

„Natürlich!“ erſchauert der Beſucher und ſtreicht ſich er⸗ 
Lösſend und verlegen mit dem Finger über den Gummi⸗ 
ragen. 
„Als ich dieſe Wohnung mietete,“ ſährt der Herr General⸗ 

direktor verſonnen fort, „da hatte ich mit dem Hauswirt 
einen ſehr ernſten Strauß auszufechten. Sie werden lachen, 
aber Ob‚ ſo: wegen dem Klingelknopf.“ 

„Ich ſtellte vor dem Mletsvertrag die Bediugung, der 
Klingelknopf müſſe maſſiv Gold ſein. Andernfalls wollte 
ich die Wohnuns nicht mieten. Jawohl, ein echt goldener 
Klingelknopf an der Haustlre, gewiſſermaßen als meine 
Vißheaferte für Beſucher.“ 

„Der ungeſchliffene Tölpel von Wirt hatte dafür keinen 
Sinn und in geiziger Filzigkeit ſtellte er mir anheim, den 
goldenen Knopf auf eigene Rechnung anbringen zu laſſen.“ 

„Sehr intereſſant! So haben Herr Generaldirektor tat⸗ 
ſächlich an der Türe einen maſſiv goldenen Klingelknopf?“ 

„Ach aß, wiſſen Sie, ich habe mir dann für zehn Pfennige 
Goldbronze gekauft und den alten Klingelknopf damit an⸗ 
gepinſelt. Das ſteht nämlich genau ſo aus. Iinden Sie 
nicht auch?“ 

„O ja,“ ſagt der Beſucher und atmet endlich frei in der 
koſtbaren Wohnung. „Und jeder Beſucher alaubt ja doch, 
Ghld Rünen, Herr Generaldirektor, ſei es natürlich echt 

old.“ 
„Eben, ſo iſt es.“ 

Geruch (MNuſe) 
Hill ſtellt auf dem Feſtabend ſeinen Buſenfreund Hull im 

Tanzſaal. ö‚ 
Hill: „Ich finde, du rlechſt nach Käſe.“ 
Hult: Nach Käſe? Ich?“ ů ü 
Hill: „Jawohl! Die Damen weigern ſich, mit dir 

zu tanzen. Sie finden es abſcheulich, Käſeſtullen im Smoking 
auf einem Ballabend bei ſich zu tragen.“ 

Hull: „Ehreuwort, ich trage keinen Käſe bei mir!“ 
Hill: „Aber du ſtinkſt nach Käſe, ich rieche es auch.“ 
Hull: „Gotteswunder!“ 
Hill: „Ich hab's! Höre mal, Hull, entſchuldige * 

aber ... hm ... gehe raus und ziehe bm.. ziebe 
deine Strümpfe aus!“ ů 

Hull: „Herzlichen Dank, Freund! Du wirſt recht 
haben! Mein Gott, die Zeiten ſind ernſt ... du verſtehſt!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter. ů 
Hill: „Hallo, Hull, Menſchenskind, die Damen ſind 

empört. Ich habe ihnen erzählt, aber ſie behaupten, es ſei 
noch immer derſelbe Duft an dir.“ ů 

Hull: „Bei Alah und dem Propheten Jelaias! Ich 
habe die Strümpfe ausgezogen!“ 

Hill (von ergem Verdacht gepeinigt): „Es kann nicht 
ſein Frennd, wo haſt du die Socken gelaſſen?“ 

Hull (txiumnhierend): Hier bitte!“ und er holt 
die Socken aus der Bruſttaſche hervor. 

Hill hat ſeinen Freund Hull mit einer Axt erſchlagen. 

Gehur (Ohe) 
„HGerr Richter,“ ſpricht der Zeuge vor Gericht, „ich er⸗ 

kenne den Angeklagten genau wieder. Er war es, der aus 
ſehn 15. Michenmenge heraus das Lafockchen auf den Schuvo 

miß. ů 

. .Lafockchen? Was heißt das? Ich kenne den Ausdruck. 
nicht. Was meinen Sie damit?“ 
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Donnerstag, den 12. Zuni 1030 

Studienreiſe nuch Danzig 
Von der Handelshochſchule Berlin 

22 Teilnehmer des Geographiſchen Seminars der HandelsEon ichute Berlin ſind zu Sendienzwecken in Danzig eingelrbſfen. riner, Veſichtigung der. Sehenswürdigkeilen“ findeu Ansflüg Slüdinm der geologiſchen Verhälfniſſe des Danziger Landn Uatt. Dioſe Studienreiſe nach Dunzin iſt der Einwirkung L Siudierender zu verdauten, die als Lertreler ihrer Heimatee Wulie des Lehrreichen, Iutereſſanten und Seheuswerten hin aben. Als Führer der Gruppo wird Herr Hilgenf nannt. Um das Zuſtandetommen der Fahrt hat ſich verdient gemacht, Frl, vniſe Nutz ke, deren Sachverſtã wiſſenſchaftliche Schulung den glatten Verlauf der Stud gewährleiſten. 

Die Todesfahrt mit bem Paddelboot 
Wie das Unalick geſchah 

Dor 27jährige Beſitzersſohn Helurich Pößel aus Wald⸗ dorf benntzte gern das von ſeinem Bruder ſelbſtgebaute Paddelboot. Da er jedoch für das kleine Fahrzeug zu ſchmer war, wurde er verſchiedeutlich davor gewarnt, weitere Fahr⸗ len zu unternehmen. Deſſen Ungeachtet hatte P. am Pfingit⸗ ſonnabend heimlich eine Fahrt auf der Lake unternempum. Als man ihn am nächſten Morgen weclen wollte und das Bett leer ſand, vermuteten die Angehörigen ſofort ein Uün⸗ glück. Nach einiger, Zeit, fand man auch das le b kleloben ſchwimmend auf dem Wluflauf. S zwei Handkähne bemaunt und vermittels ei Grund abgeſucht. Erſt nach zwei Süunden lu glückliche geborgen werden. Wiederbelebungs ben erſolgkos. 

Unfer Weiterbavichr 
Heiter, warm, inm BVinnenlande Ve'mütterneigung 

Ausſlchten für Sonnabend: keine Menderung 
Marimum des geſtrigen Tages: 29,0: Winimum der lez— len Nacht: 12,7 Grabd. 
Seewaſſertemperaluren: in 

Gletitau 17 (rad, in Vröſen 10 (grad, in's 
In den ſtävtiſchen Seebädern wurden ru an bavenden Perſonen gezählt,, Zoppot, Nordbad 456, Südbad 58l),‚ tett⸗ kau 235, Bröſen 696, eubude 7h. 
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itnf Sitine /. Von Micardo 
„Der Schupowachtmeiſter bekam doch was im Kreuz rein— 

geflänzt, nich?“ 
„Jal es ſoll ein Stein geweſen ſein. Der Ungetlagte behauptet, es wäre ein winziges Kieſelſteinchen ſeweſen...“ „Nee, Herr Nat, das is es ja: fo'n Vafockchen ler deutet mit den Händen eine imaginäre Größte anl, fo'n Leuchen von Felſen, war es, ſo'n richtiner väwwert, ſag' ich Ihnen, Herr Rat.“ 
„Was heißt das nun wieder?“ 

„Ach, nur in Danzig, Herr Rat, wir neunen das ſo, wiſſen Sie, auf ſp'n Dubbas, ſo'n Dubbanueichen vom Nfund, da ſagen wir auch Lofockchen oder Läwwert ....“ 
„Und was heint Dubbaneichen?“ 
„J.., Got .. wie ſoli ich das erklären . .. nich ... ſehen Se, Herr Mut, 'en Pellert, 'en 

Fellack .. . das is ſa alles dasſelbe!“ 
„Sm... Laſockchen, Fellach? ...“ Der Richter ſchüttelt 

ſein Haupt. 
„Jawoll .. 'ne Flänz...“ 
„Meinen Sie etwa einen groͤßen Steln?“ 
„Na jewiß .., bei uns kennt doch jedes Kind ...“ 

Geſchmack (Zunge) 
Sagte meine Frau vor einigen Wochen: „Hier haſt dit 

zwanzig Pfennige, gehe an den nächſten Mixautomaten und uihul mir ein Päckchen Pralinee, aber verſauſe das Geld n 
Unſer nächſter Mixautomat iſt auf Neugarten. Es iſt 

abends zehn lihr und ich pilgere hin, werfe die zwei Zehn⸗ 
pſennigſtlicke in den dafür beſtimmten' Schlitz und... nichts, 
Prolinee kommen nicht! Der Schub unten rückt und rührt ſich nicht. 

Ich habe den Knopſ am Automaten gedrückt, ich habe ge⸗ 
trommelt und gepfiffen ... nichts! Veſchämt bin ich mit 
leeren Händen nach Hauſe gegangen. Mit meiner Fran habe 
ich mich ernſthaft erzüürnt. Sie ſagt, ſie wiſſe Beſcheid, ein 
Machaudel koſte da unten komiſcherweiſe genau zwanziſt 
Pfennige. 

Die ebeliche Spannung häll bis Himmelſahrt au. Ich hat 
vier Zehuypſenniaſtücke geſpart und gedacht, mich am lieb⸗ 

ich weit 
Zrills, 'en 

lichen Feſt mit meiner Frau auszuſöhnen. Gewitzigt durch 
da“ letzte Erlebnis, ging ich bis zum Altſtädtiſchen Graben. 
An, Holzmarkt, vorne gleich rechts, ſteht der Mixautomal. 
Erſt Pralinee! Das Geld fällt. fertig, aus! Keine Pra⸗ 
linee kommen. Verflucht! Nochmal: Krotant, Fruchtkrokaut! 
Zwei Zehnpfennigſtücke hinein, Knopf gedrückt — — nichts. 

Sechzig Pfennige hat die Firma Mix von mir und meiner 
Frau geſammelt. Ohne Gegengabe! 

Unſere eheliche Verſtimmung blieb, da ich dummerweiſe 
für den Himmelfahrtstag eine ſfüße Ueberraſchung ange⸗ 
deutet hatte. 

Nok einmal gedachte ich das Schickſal herauszufordern. ů 
Zwei Zehupfeunigſtücke tat ich in den Beutel, ergriff 

Stecten und Stab, ſetzte einen Hat auf und zog los, Richtung 
Holzmarkt. Im Vorflur des Hauſes neben der Mivpflliale 
ſteht ein Automat, Hinein mit dem Geld. Erfolg: nichts. Be⸗ 
ſchämt ſchlich ich davon. 

Meine Frau und ich — wir werden uns ſcheiden laſſen. 
Grund: Mixautomaten! 

Gefühi (Sehmerz) 
.„Liebſter, Zahnſchmerzen und Huſtenreiz, wer hält das 

aus! Du weißt doch ſonſt Rat, was ſoll ich tun?“ 
„Gegen den Zahnſchmerz?“ 
Ja, bitte, bitte!“ 
Stecke, Liebſte, den Daumen in einen Schraubſtock und 

laſſe mich zudrehen.“ 
„Dummheiten! Was ſoll das?“, — 
„Der Schmerz am Daumen wird jo heftig werden, daß 

du darüber den Zahnſchmerz vergißt.“ — 
5 Alberner Menſch .. . O Gott, aber der Huſten, der 
uſten .“ ———— .. 
„Spaß beiſeite, Liebſte, nehme Rizinusöl ein, drei Eß⸗ 

löffel!“ — 
„Rizinusöls .. Biſt du blöd⸗ 

ſinnig?“ ů 
„Nein. im Ernſt, Nizinusöl hilft probat.“ 
„Wie das?“ ů — 
„Liebſte, glaube mir, ordentlich Rizinusöl und — — ; 

und... und .. du wagſt es garnicht mebr zu buſten 

Gegen Huſten?. 

 



  

Ein Sigewerk abgebrannt 
K 300 00 Mark Schaben 

Geſtern avend brach in, dem Sägewerk der Stemens⸗ 

Vauuntion Berlin im Walde bel Wiitenborn ein Feuer 
aus, das einen ungeheuren Umfang annahm und in der 

lurzen Zeltbauer von drei Stunden das geſamte Sägewerk 

mit großen Holzvorräten In Aſche legte. — Die ungünſtige 
Windrichtung krleb das Feuer nach dem Walde hin, doch 

gelang es, ein Uebergreifen zu verhindern. Dem Brande 
ſielen 30 Schuppen mit Holävorräten, einige Wohnbaracken, 
das Viiro der Verwallung, ein Äutpſchuppen und acht 

Eiſenbahnwagen zum Opfer. Als Brandurſache wird fahr⸗ 

läſſiae Brandſtiftuna vermutet. Der Schaden, der aufetwa 
Bohlo Mark angegeben wird, iſt durch Verſicherung ge⸗ 

deckt. 
* 

(eſtern nachmittag brach inſolge Koßhlenſtaubentzündung 

aitff der Dampſziegelei Kratzenſtein in QAnedlinburg ein 

Großfeuer ans, dem der geſamte Ziegeleikomplex zum 
Opſfer flel. Bei den Löſcharbeiten wurden neun Feuer⸗ 

wehrleute unter einem einſtürzeuden Giebel verſchüttet. 

Drei von ihnen konnten nur noch als Leichen geborgen wer⸗ 

den, zwei weitere wurden ſchwer verletzt unter den Stein⸗ 
maſſen hervorgezogen. 

Künſtlicher Regen 
Gelungene Verſuche 

Dem niederländiſchen Techniker Peoraart iſt es am Uiitt⸗ 

wochnachmitlag nach nielen vergeblichen Verſuchen gelun⸗ 

geu, von einem in großer Höhe fliegenden WIugzeug aus 

auf einer Strecke von 3 Kilomctern, künſtlich Regen zu er⸗ 

zeugen. Das Flugzeug hatte 1500 Kilogramm pulveriſiertes 

Kunſteis an Bord. Es ſtieg im ſüdweſtlichen, Teile der 

Zniderſee 2500 Meter hoch. Zwiſchen 500 und 1000 Metern 

Höhe war teilweiſe Bewölkung. Innerhalb eines weit be⸗ 

meſſenen Gebietes warſ man das Eis ab. Zu etwa 1000 Höhe 

wurde es zu Regen, ſodaß ſich über die betreffende Fläche 

ein dichter Sprühregen ergoß. Die Verſuche, künſtlich Regen 

zu erzeugen, ſollen ſchon in den nächſten Tagen in größerem 
Umſange wiederholt werden. 

Haftentlaſſung Leo Skloveks ? 
Univperſitätsproſeſſor Dr. Levi hat Ley Sklaxek auf ſeinen 

eſudheitszuſtand unterſucht und ſür haſtunfähig erklärt. 

Der von der Staatsanwaltſchaft mit der Unterſuchung be⸗ 

lraute Profeſior Retzlaff kam zu demſelben Ergebnis. Es iſt 

damil zu rechuen, daß Leo Sklarek demnächſt aus der Haft 

eutlaſſen wird. Auch Max Sklareks Geſundheitszuſtand hat 
ſich beträchtlich verichlechtert. Er liegt zu Haus, wurde aber 

in den letzten Tagen mehrjach vom Unterſuchungsrichter ver⸗ 

nommen. 

  

  

Verurteilung eines Toien 
Im Namen der Gerechtigkeit 

Das Straſgericht in Chalons (Frankreich) hat einen Au⸗ 

geklagten zu vier Monaten Gefängnis, nerurteilt, obwohl 
der Beſtrafte ſich längil dem irdiſchen Richter entzogen, näm⸗ 
lich aus Furcht vor einer Verurteilung Selbſtmord verübt 

hat. Der Verurteille war ein Banernknecht, der einem Nach⸗ 
barn ans dem Motin der Rachſucht einige Bäume geſällt 
hatte. Da aber der Selbſtmord des Augeklagten doch nicht 
gauß einwandfſrei ſeſtgeſtellt iſt, und da auch mit der Mög⸗ 
lichkeit eines Unjalles gerechuet wird, alauble ſich das Straf⸗ 
gericht berechtigt, mit der Verurteilung des Toten in die 
Kompetenz der ewigen Gerechtigkeit einzugreifen. 

  

Acht iſchechoſlowaliſche Ofliziere bei einem Antonnfall 
verletzt. Ein Militäraulo, in dem ſich zehn Fliegeroffiziere 
zur Teilnayhme an dem Begräbnis des in Karlsbad ab⸗ 

Eine Frau allein 
Mein Lebensroman / von Agnes Smedley 

  

  

  

GAus dem Englischen übersstzt von Jullan Gumpe 
(Copyrinht 1925 by Frankfurter Socleräts Drucherel E. W.b. 

Frankfurt a. II.) 

10. Fortſetzung 

In einem Wald in der Nähe von San Franzisko war auf 
einem großen freien Platz ein Karuſſell aufgebaut. Auch 
eine Schiekbude gab es, einige Stände, an denen billiger 
Krimskrams nerkanft wurde, und einen ungebobelten Tanz⸗ 
boden. Die ſich drängenden Scharen von Männeru und 
Frauen, Jungen und Mädchen ſtießen mich ab. Sie erſchie⸗ 
nen mir ſo wenig ſchöu, ſo dumpf und ſtumpf ausſebend, ſo 
billig angezogen, ſy wie all die Dinge, die ich immer um mich 
gehabt hatte und ſo haßte. Vom Karuſſell ber ertönte irgend⸗ 
eine blecherne Melodie, und nicht weit davon entſernt ſtand 
ein Redner in Hemdsärmeln auf einem Podium, von dem 
aus er zu einer Menge von Männern und Frauen ſprach, 
die beim Zuhören Erdnüſſe kauten und die Schalen weg⸗ 
warfen. Manchmal übertönte ſeine Stimme das Karufecll, 
manchmal trug das Karuſſell über ihn den Sieg dauon. 

„Warum haben Sic uns hbierher gebracht,“ proteſtierte ich 
zu- Bob. „Sehen Sie ſich doch bloß die Leute an. Wie billig 
die ausjehen und wie häßlich!“ 
Bob waundte ſich mir mit blitzenden Augen zu: „Ja. Sie 
Denten Sie en b.0t 85 nocr wodurch ſind ſie ſo geworden? 

S nmal darüber nach — werden s ch wodurch ſind ſie ſo ge 

„Nun, wodurch?“ erwiderte ich. 
„Durch das Syſtem.“ — 
Ich antwoxtete nicht. Ich begriff nicht ganz, was er damit 

meinte, mit dem Syſtem, doch ſeine mit ſolcher Heſtigkeit 
hervorgeſtoßene Frage: „Wodurch ſind ſie ſo geworden?“ 
prägte ſich mir unauslöſchbar ein und kam mir immer 
wieber, zahlloſe Male, in ſpäteren Jahren in den Sinn. 

* 
Erneſt kehrte nach San Franzisko zurück, ehe er ſich nach 

der Wüſte im Süden begab, wo vom Colorado River aus 
ein durchgehender Kanal gebaut werden ſollte. Ich wollte 
nicht mitgehen, da ich in einer Stadt mehr Geld verdienen 
Lonnte und auch die Schulen u näher waren. Karin war nach 

Rermort geiahren, boch vor ihrer Abfahrt hatie ßie mir npih 

20 
. H. 

  

  

WMDelt 
nach Beneſchau begeben 

Zeltvez in einer Straßeu⸗ 
Acht Offiziere 

geſtlürzten Kapitänbs Malkopſky 
wollten, geriet in der Gemeinde, 
biegung ins Schleudern und ſtürzte um. 
wurden verletzt, davon brei ſchwer. 

  

Wolfsrudel zerfleiſcht über 100 Schafe 
Die Hirten konnten nicht helſen 

In einer der hahſen Nächle wurden die Bewohnex des bulgari⸗ 

ſchen Dorſes Gorniloſen, durch das Auftreten eines ſtarken Wolfs- 

rüdels, das für die fetzige Jahreszeit ů— ungewöhnlich iſt, in 

helle Aiefregung verjcht. Leh 15 dieſer Beſlien, die anſcheinend 

von Balkangebirge in die Rhodope hinüberwechſelten, überfielen 

nahe der Oriſchaſt eine Schafhürde, in der über 200 Tiere unter⸗ 

jebracht waren und richteten unter ihnen ein großes Blutbad an. 

'ehr als Hmdfen Schaſe und Ziegen wurden abgewürgt, ohne 

daß die Hirtenſungen, die leine Waffen beſaßen, elwas geghen 

die Tiere unternehmen konnten. Erſt, nachdem die Wöblfe, ſich 

zurütgezogen haſien, wagten ſich die Hirten heraus, um daz Dorf 

in alarmieren. Trotz ſoſort aufgenommener Verſolgung gingen die 

Der Leiter des Lübecker Geſunbheitsantes beurlaubt 
Auf eigenen Antrasg 

Ter Leiter des Lübecker Geſundheitsamtes, Ober⸗ 

medizinalrat Dr. Altitädt, iſt, wie das Politzeiamt mitteilt, 

Mittwoch auf ſeinen Antrag bin bis auf weileres beurlaubt 

worden. Wie der Vorſitzende des Geſundheitsamtes dazu 

noch mitteilt, hat Dr. Altſtädt ſeine Beurlaubung beantragt, 

weil nach feiner Auffaſſung im Kampfe der Meinungen 

über die Anwendung des Calmette⸗Verfahrens die Frage 
ſeiner Suspenbierung politiſche Auswirkungen nach jich zu 

ziehen drohe. Er werde ſich weiterhin in Lübeck aulhalten 

und für alle Verhandlungen, die zur weiteren Aufklärung 

erſorderlich ſind, zur Verfügung ſtehen, 

Falſehmüümgerwerkftati ien Zuchthans 
Die offizlelen Münzen Übertroffen 

Merlwürbige Zuſtände müſſen im, Zuchthaus von Pretoria 

in Südafrika herrſchen, wenn man den, Schilderungen eines kürzlich 

entlaſſenen Ströfling glauben darf, der jetzt bei den Tumulten 

in Kapſtadt wieder ſenenommen wurde. Er erklärte, daß in dem 

Geſängnis von, Preloria eine E beſtehe, in der regelmäßig 

Münzen und Stempelmarlen gefä icht würden. Die jälſchungen 

jeien ſo geſchickt, daß ſelbſt die Gefängniswärler das Fal ſchgeld als 

echtes nähnien, da die verwandton Formen; und Präßpeſtücke, ielßſt 

die der offizielien Münzen in Preloria übertreſſen. Di gefälichten 

Stempelmarlen ſind, wie ſich herausgeſtellt hat, lalſächlich an⸗ 

  

  
Spuren des Rudels in den Bergen bald verloren. 

    

Eniſetzlicher Tod 
Auf eine Miſtgabel geſallen 

In Ulsdorf bei Aachen fiel beileiner Rauferei ein Mann 

in eine Miſtgabel, die ihm durch die Augen in den Kypf 

drang, Der Mann war ſofort todtt. — 8 
1 

  

Die begehrte Butterblume 
Strohhüte wieder in Mode 

Der plötzliche Einbruch einer Hibewelle hai eine Maſſenflucht 

der Parijer aus der Stadt zur Folge gehobt. Alle nach den 

Seebädern abgehenden Züge werden geſtürmt, daneben tritt eine 

Hauſſe in Strohhüten in die Ericheinung, von denen noch vor 

furzem lein Menich mehr etwas wiſſen wollte. Der Strohhut ſchien 

voliſtündig zum alten Eiſen geworfen. Das iſt mit einem Schlage 

anders geworden. Die von der Mode verachtete Koyfbedeckung iſt 

ietzt ein ſtark gejuchter Artitel, und es iſt ſaf unmöglich, in ganz 

Paris eine „Butlerblume“ aufzutreiben. 

  

Selbltmordveriuch eines Verurteilten. Der Berliner 

Kaufmann Willi Vater, der im vergangenen Winter wegen 

ordeutlich und gründlich die Meinung geſagt. Ich ſei nicht 
nur ein Idisot, ſondern füge auch ihrem Bruder unermeß⸗ 

lichen Schaden zu, dadurch, daß ich nicht als Frau mit ihm 

ieben wolle, nachdem ich ihn doch geheiratet hakte. Dieſe Be⸗ 

merkung brachte mich auf: Erneſt und ich ſeien vor unſerer 

Heirat übereingekommen, keine Kinder zu haben, teilte ich 

ihr mit. Meine Unwiffenbeit ſetzte ſie in Erſtaunen. Weiter 
ſagte ich, wenn Erneſt anſ eine gewöhnliche Ehe Wert. lege, 
könne er ſich ja ſcheiden laſſen. Liebe, wandte ſie ein, beſtehe 
darin. ſeinem Mann ſogar in die Wüſte zu folgen. Liebe, 
erwiderte ich, ſei die Feindin der Frau und ſicherlich die 
meine, — ich beabſichtige, im Leben vorwärtszulommen und 

nicht einem Manne nachzufolgen. Ich wiſſe nichts von Liebe, 
meinte ſie darauſhin. „Dafür kann ich auch meinem Gott 
danken,“ war meine Antwort. ů 

Als Erneſt zurücklam, nach mehr als acht Monaten, breitete 

ich kühl die Kontroverſe vor ihm aus und erklärte, ich beab⸗ 
ſichtige nicht, verheiraict zu ſein, venn Ehe das bedeute was 

Karin behauptet hatte. Natürlich, gab er zu, ich habe vollkom⸗ 

men recht, — unſer Loben gehöre uns und wir hätien das Recht. 
ſo zu leben, wie wir es wünſchten. Die Ablehnung, die ich 
gegen ihn gefühlt hatte, begann zu weichen, als er mich ſogar 

gegen die Schweſter, die ihm ſo teuer war, verteidigte. Plötzlich 

wurde er mir ganz nahe und vertraut. 

„Erneſt. lönnen wir bort unten genug Geld verdienen, um 

zur Schulc zu gehen?“ Sein Arm legte ſich um mich. Ja, es 
gebe dort am Kande der Wüſte eine Stobt, ſagte er. und wir 

könnten zuſammen vielleicht genug Geld, mehr als in San 
Franzisko, verdienen, um nach einem Jahr an unſere Stu⸗ 

dien zurückzukehren. Ich könnée in der Stadt arbeiten, wüh⸗ 
rend er in der Einöde zu tun habe, fügte er hinzu. 

Ich ging mit ihm, der jo ſanft und zart war. Wer hätte 

je geträumt. daß Männer Frauen anders als gleichwertig be⸗ 

bandeln könnten. Erneſt, deſſen Jugend ruhig und glücklich ver⸗ 

floſſen war, konnte ſich wahrſcheinlich das Daſein, wie ich es 
tennengelernt hatte, noch nicht einmal vorſtellen. Und doch 

wurde es ſein Schickſal, die bittere Frucht, die eine verderbte 
Geſellſchaft in mir geſät batie, zu ernten. Oft ſtiand er in den 
folgenden Monaten unſeres gemeinſamen Lebens in entſetztem 
und erſtauntem Schmerz vor-mir. Ganz weit unten im Süden 
begann es, — das. was ich immer gefürchtet hatte. Erneſt war 
noch ſehr jung und ebenſo unwiſſend wie ich In unſeren Be⸗ 
ziehungen lag weder Freude noch Schönheit.— wenigſtens nicht 
für mich —, und über mir bing immer die Furcht vor Kindern 
und Armut. Ich mußte doch vorwärtskommen., mußte Geld 
verdienen, was follte ſonſt aus Beatrice und George und Dan 
werden — wie hätte ich jür ſie ſorgen löonnen, wenn mich eigene 
Kinder in Anſpruch nehmen würden! 

Zeirweiſe haßie ich Erneſt, warum wußze ich jelbſt üiicht. 
.LY. Men naumte mich „Nrs. Brundin“, als ss ich, Agnes Smed⸗ 

ſtandslos in der Sladt vertrieben worden. 

Mit Torpebo⸗Motor 

übier ben Ogeun 
Der deutſche Ingenleur Sigg hat 

ein neues eigenartiges Boot kon⸗ 

ſtruiert, mit dem er den Atlantik 

üüberqueren will. Das Bovt beſteht 

aus einem ſtählernen, torpedoähn⸗ 

lichen Schwimmkörper von 9 Meter 

Länge und darauf aufgebauter waſ⸗ 

ſerdicht abſchliezbarer Kabine. Ge⸗ 

geuwärtig wird dieſe eigenartige 

Konſtruktion vom Erfinder auf dem 

Bodenſee ausprobiert. — Ingenieur 

Sigg am Steuer ſeines Torvedo⸗ 

Motorbovotes. 

jahlreicher Betrügereien zu einer mehrjährigen Gefängnis⸗ 
ſtrafe verurteilt worden war, hat geſtern, als er die Strafe 
antreten ſollte, einen Seilbſtmordverſuch unternommen, 

indem er ein ſtark wirkendes Giſt nahm. Vaier wurde ins 

  

Moabiter Krankenhaus gebracht. Sein Zuſtand iſt be⸗ 
denklich. 
— 

Madio⸗-Stimme 
Programm am Fteitag 

—6.30: Wett— il . Leit : Sportl. 
W S. SSenolege, ceienten, Teeheei: 

  

Turnſtunbe ſür die Hausfrau (iür Fortaeichrütenel; Dirt Pumma⸗ 
lrikkebrerin Minni Rolgc. — 11.30.5 den“ Mufßföß Funkapelle. — 
18.15—14.18; Mlittgaskoüzert (Schalhpiatten,Muſtfbaus. Troſſert), . 
13.20: Mii der Mörchenmulter In Geſellſchaft der Fiſche, a) Die weue 
Wobnuna; b) Per nornehme Gaſt: ch, Lebende Waſferſlo Mag⸗ 

Voerte.— 16:. KFrältenffunpe. Die flaatsbürgerliche Arbeit der 
Martha vegatis. — 16.30.—-18: Unterhaltungskonzert. RE⸗ 

18.1—19.15:, Unterbaltungamuſik. Leitung Walder, Kelch. 
Renes aua aller Welt. — 19.30: Franöfſicher Prachnntef⸗ 

ür,Anfänger⸗ Diotorum Konrad Lucaß. — 18.55: rbienſt. 
—.20. Walter von. Moko zum 5„0Diährigen Geburt! en Carl rcheſtet, 

Sprecher: Alfred Kruchen. — 2050: Konzert. Großes Hunko r. 
Dirigent Generalmuſikdipellor Hermann, Eperchen. Spliſt: Ei. 
Schröder (Klavier). —.22.15: Weiterdlenſt, Preiſcnachrichten. Sport. 
verichte. — 22.40--4: Eiterhhalfung auf Schallviatteß. —, ).20- 80: 
Lieder und Kiolinvofträge. Rina Süsow (Sppran]., Broniſlaw Gim⸗ 
vel (Violinel. Am Grotrian⸗Steinwes⸗lücel: Erich Seidler. 

    

  

    
    

lev, in der Erde verſunken oder beſtenfalls ein Anhängſel ge⸗ 

worden ſei. Alles um mich herum verſtärkte nur das Gefühl 

der Ablehnung und des Proteſtes. Nebenan wohnte ein jung 

verheirateies Paar, ſie hatie zu arbeiten aufgehört und ſaz nun 

den ganzen Tag über zu Hauſe, auf die Rüdtehr ihres Mannes 

wariend. Nach zwei oder drei Monaten begonnen ſich auf ihrem 

Mund und ihrem Geſicht Geſchwüre zu zeigen, — das ganze 

Haus wußte, was für eine Krankheit das war, Und dazu tocr 
ſte noch ſchwanger. Gesgen eheliche Eyphilis iſt natürlich nichts 
einzuwenden, bemerkte ich biſſiga zu Erneſt. 

„Und jetzt“, bereitete ich ihn vor, — ihn, der mit ſolcher 

Hingabe verſuchte, den Stachel aus meinem Leben zu nehmen. 
„wird er ſie bald ſchlagen. Sie kann ihr Brot, jetzt nicht mehr 

allein verdienen, und keiner würde ſie der Krantheit wegen 

mehr heiraten wollen. K, iſt ſie wirklich ſeine Frau und ganz 

auf ihn angewieſen, und er wird ſie ſchlagen!“ K 

Erneſt ſtarrte aus dem Fenſter, um ſein vor Schmerz ver⸗ 

zogenes Geſicht zu verbergen. In den folgenden Tagen be⸗ 

mertte ich, wie er nervös auſ jedes Geräuſch aus dem an⸗ 

grenzenden Appartement reagierie. ů 

Er war jedoch nicht zu Hauſe, als es geſchah. Durch die 

Wand hindurch hörte ich die Frau ſchreien, dann zwei oder drei 
KAufſchläge und einen umſtürzenden Stuhl oder Tiſch. 

Was gibt es Quälenderes als das Weinen verheirateter 

Frauen? ů ů 

Als er ſie zwei Tage ſpäter wiederum ſchlug, lief ſie weinend 
in die Halle hinunter. Ich erzöhlte Erneſt davon bei ſeiner 
Rücktehr. Doch niemand wagte, ſich einzumiſchen — ſie war ja 

mit dem Mann verheiratet. ‚ „ 

Manchmal wußte ich nicht, was ich tat, ſo blind und heſtig 

waten meine Reäaktionen gegen Männer und Heirat, gegen 

Erneſt und meine eigene Ehe. Jedesmal, wenn ich die beiben 

nebenan hörte, begann ſich alles in mir zu verwirren. Wut 

und Empörung wechſelten mit dem Gefühl völliger Ohnmacht 

und Hilfloſigkeit. K —— 
„Agnes!“ ſchrie Eineſt eines Tages. „Einmal werde ich mich 

töten, wenn du wieder ſolche Sachen ſagſt. “ 
Und doch tat ich es immer wieder. Einmal ſiel er zu Boden 

und ſchlug dabei mit dem Kopf gegen einen Stuhl. Ert ſchreckt 
hob ich ihn auf und legte ihn aufs Bett. „Du biſt ein hartes, 
grauſames Mädchen, und ich möchte ſterben.“ ů 

„Warum läßt du dich nicht ſcheiden — ich habe nichts da⸗ 
gegen.“ 

„Seil ich dich liebe.⸗ 
„Liebei Tos iſt keine Eniſchuldigung, das iſt Schwäche!“ 
„Um Gotieswillen, Agnes . nicht!“ — 

Warum ich ihm ſo weh tat, ihm, der von Natur aus ſo 

aut und fein war? Ich weiß es nicht. Irgend etwas in mir   war berührt worden, ein Etwas, ſo hart wie Stahl und ſo 

ſcharf wie ein Meßſer. Vortletung folgt) 
‚ů 
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Mefer im AL. C. L. 

      

Vöoll Shlaben zum Hulturtrüger 
Der Aufſtieg der Farbigen / Ein Schwarzer lieſt Friedrich Engels / Die Arbeiter⸗ 

bewegung als Helferin 

Neger heißt auf engliſch überſetzt „nogros“. Dieſen Aus⸗ 
druck lieben jedoch die amerikaniſchen Neger nicht, ſondern 
lie rechnen ſich zum „colored „eople“, d. ). zu den „Farbi⸗ 
gen“. Dahinter verbirgt ſich ein Unterſchiedsmerkmal gegen⸗ 
über den afrikaniſchen Negern und zugleich die Ebenbürtig⸗ 
feit mit den anderen farbigen Raſſen, die ſich in dem bunten 
Völkergemiſch Nordamerikas niedergelaſſen haben: Chineſen, 
Japaner, Mexikaner, Phelippiner und nicht zuletzt die Ur⸗ 
einwobner des Landes, die rothäutigen Indiauer, deren Zahl 
und Bedeutung immer mehr abnimmt. Das Woxt migger“ 
pollends iſt verpönt und wird non den jarbigen Bürgern der 
Vereinigten Staaten als Beleidigung angeſehen. Die Gleich⸗ 
heit der Raſſen iſt ja ſeit dem Biurgerkrieg (1861—1865) im 
Prinzip vorhanden, ſo daß jeder Neger vor dem Geſetz ein 
nollkommener Gentleman ſein ſoll. Trotzdem ſteht aller⸗ 
dings die Gleichberechtigung immer noch auf dem Papter, 
während in Wirklichkeit, beſonders im Sͤüden, die Neger als 
zweitrangige Menſchen angeſehen werden. 

Die alle Fehbe zwiſchen dem Sͤden, der für ſeine Baum⸗ 
wollplantagelt billigſte, arbeitswillige, unterdrückt und in 
Dummheit gehaltene Menſchen braucht, und dem Norden 
des Landes, wo das ungeheure Anwachſen der Induſtrie eine 
Nachfrage nach Arbeitern geſchaffen hat, die zu etwas beſſeren 
Bedingungen die maſchinelle Arbeit in den Fabriken leiſten 
können, iſt auch heute noch nicht begraben. 

Die Wut über die Abſchaffuna der Sklaverei iſt nun in 
einen Haß geßen die formal gleichwertigen Schwarzen 

umgeſchlagen. 

Erſt vor kurzer Zeit ging mehrere Male die Nachricht 
durch die Preſſe, daß die weißen Farmer eine grauſame 
Lynchiuſtiz an den, armen, wehrloſen Negern ausgeübt 
haben. Auf allen Bahnen der Südſtaaten befinden ſich in 
ſedem Zuge beſondere Wagen für Neger (Jim Orow Cars). 
Die gefellfchaftliche Scheidung der beiden Raſſen, die natür⸗ 
lich auch auf Hotels, Theater uſw. ausgedehnt iſt, prägt ſich 
ſo ſelbſt auf den Verkehrswegen in ſchrpffer Weiſe dus. 

Ganz anders liegen allerdings die Am Penm im Nor⸗ 
den der Vereinigten Staaten, beſonders in den GWelier Städ⸗ 
ten Neuyork, Chtkago uſw. Auch hier hat der Weltkrieg die 
Entwicklung der Dinge weitergetrieben. In Chikago z. B. 
hat man während dieſer Zeit Viſrteplanng von Negern an⸗ 
geſiedelt, um Sedil Hände zur Befriedigung der ungeheuren, 
europäiſchen Bedürfniſſe zu haben. Die ſchwarzen Fabrik⸗ 
und Schlachthofarbeiter haben ſich in einem beſonderen 
Viertel niedergelaſſen, und gleich ueben den Wolkenkratzern 
der City beginnen heute die armſeligen Hütten der Neger. 
Aber bier kann der, Schwarze doch immerhin freier atmen, 
wenn er auch vorwiegend untergeordnete Arbeiten verrich⸗ 
ten muß. Die Scheidung und öffentliche Mißachtung iſt nicht 
ſo ſchoff, das Verhältnis der beiden Raſſen im ganzen kame⸗ 
Vusſche. Wer, und im Durchſchnitt iſt der Neoer ein luſtiger 
urſchae. 

Sein Naturxinſtinkt bricht doch immer wieder burch, und 
es iſt ein Bergnügen, dieſe naturhaften, halb kindlichen 
Menſchen in den Straßenbahnwagen lachen und ſich üÜber 

die geringſte Kleinigkeiten amüſteren zu ſehen. 

Meiſt ſind ſie dazu noch retht auffällig und bunt gekleidet, 
13 natürlich ihre Hautſarbe nux noch mehr hervortreten 
läßt. 

Bon 1910 bis 1920 hat ſich die Negerbevölkerung der Ver⸗ 
einigten Staaten von 9 828 000 auf 10 463 000 vermehrt. Die 
prozentuale Zunahme war geringer als in den vorausge⸗ 
gangenen Jahrzehnten, aber es hat ſich während dieſer Zeit 
eine bedeutende Verſchiebung der Regerbepölkerung nach 
dem Norden und vom Lande in die Stadt vollzogen. In den 
Städten nahm die ſchwarze Einwohnerſchaft um 31,5 Pro⸗ 
zent zu, während die ländliche Bevölkerung um 3,4 Prozent 
abnahm. Dieſe Entwicklung kann der Freiheitsbewegung 
der Neger nur angenehm fein, denn in den Städten ſind ſo⸗ 
wohl die Bildungs⸗ und Erziehungsmöglichkeiten beſſer, die 
Atmoſphäre freier, als auch die Gegebenheiten für eine ord⸗ 
nungsgemäße Organiſation vorhanden. 

Das Märchen von der angeborenen posifehrtttilthen 
der Neger wird ja heute auch von den ſfortſchrittlichen 

Weißen in Amerika nicht mehr geglaubt. 

Es hat ſich in den gemeinſchaftlichen öffentlichen Schulen 
herausgeſtellt, daß die Negerkinder in der Aufnahmefähigkeit 
über den weißen Kindern ſtehen. Selbſtverſtändlich können 
aus einer unterdrückten, geiſtig künſtlich niedergehaltenen 
Raſſe keine öberwältigenden Kräfte herauswachſen, aber 
ſelbſt was die Naturhaftigkeit und Urwüchſigkeit der Reger 
an Kunſt und Muſik hervorgebracht hat, kann ſich zumindeſt 
neben den Leiſtungen der Weißen ſehen laſſen. 

Daneben aber gibt es Neger und Mulatten in den nörd⸗ 
lichen Staaten, die ſich zu bedeutender geſellſchaſtlicher Stel⸗ 
lung emporgearbeitet haben. Seltener iſt die Beſesung 
wichtiger Regierungsſtellen mit Neger, und faſt nie verbin⸗ 
den ſich weise Geſchäftsleute mit Schwarzen zu gemeinſamen 
Unternehmungen. Ganz ſelbſtverſtändlich hat ſich deshalb 
eine abgeſchloſſene Geſellſchaftsklaſſe der Neger herausge⸗ 
bildet mit eigenen Kirchen und Schulen. Die Neger laſſen 
ihre Prozeſſe von ihren eigenen ſchwarzen Advokaten führen 
und leben in den großen Städten in eigenen Quartieren. 
Im allgemeinen findet man ſie immer noch in den alten 
Stellungen: als Diener und Äuſwärter in den Speiſe⸗ und 
Schlafwagen uſw. Trotzalledem muß man zugeben, daß die 
Kultur der Neger ſeit ihrer Beſreiung aus der Sklaverei 
gewaltige Fortſchritte gemacht bat. 

Ein kleines Beiſpiel für die ſtille, mühſame Arbeit dieſer 
Menſchen iſt folgendes: Ich arbeitete in Neuyork eine Zeit⸗ 
lang in einem, Angeſtellten⸗Reſtauraut der „Times“, Dort 
war auch ein Neger als Kellner angeſtellt, und zwar für die 
Zeit von mittags 4 bis nachts 1 Uhr. Das gutgeſchnittene 
Geſicht war mir ſchon lange aufgefallen, und als ich ihn eines 
Tages au'einem Tiſche ein Buch leſen ſah, während er nichts 
zu tun hatte, fing ich mit ihm ein Geſpräch an. Dabei 
ſtellte ſich beraus, 

daß der junge „nigger, vormittags mit großem Erfolge 

niushs is in iie Atb Zirein feise, Sebeusgerterbel. mittag in die in let n 
verdiente und nebenkei noch geiſtig arbeitete. 

Und doch war er immer fröhlich und guter Laune. Das 
Buch, das er gerade las, war von Engels: „Die Lage der 
arbeitenden Klaſſe in England“, und er ſagte zu mir, daß er 
darin einen großen Troſt fühle, daß es jenſeits des Oacans 
Menſchen gäbe, die für die Aermſten der Armen kämpfen, 
gleichgültis welcher Raſſe und Herkunft. 
Daß Hauptverbienßt an den Fortſchritten der Negerorga⸗ 

niſation und dem wachſenben Einfluß der Schwarzen in der   

amerikaniſchen Oeſfentlichkeit gebührt der Societn for the 
Advancement of colored pevple, die ſich aus kleinen Anfäu⸗ 
gen zu einer gewaltigen und mächtigen Negervereinigung 
entwickelt hat. Negerſchulen und Negeruniverfitäten ſind go⸗ 
gründet worden; die Schwarzen haben eine ganze Anzahl 
von Genoffenſchaften entwickelt; es gibt ſchwarze Konſum⸗ 
und Baugenoſſenſchaften; Hotels ſind für Neger auf ge⸗ 
uoſſeuſchaftlicher Grundlage errichtet worden, und alle dieſe 
Zellen einer ausgeſtoßenen, geſellſchaftlichen Sondergruppe 
blühen und gedeihben. Sogar Negerbauken haben ſich als 
lebens⸗ und wettbewerbsfähig erwieſen. 

Die „National Nearo Buſineß⸗League“ hat im Anguſt 
1924 in Chikago ihr filbernes Jubiläum gefeiert. Dabei 
konnte mit Stolz auf das Beſtehen zweier großer Banken 
bingewieſen werden, die Negern gehören und von Negern 
geleitet werden, ſerner auf verſchiedene erſolgreiche Verfſche⸗ 
rungsgeſellſchaften, Autodroſchken⸗Geſellſchaften, auf eine 
große Druckerei, eine Zeitung und die Hauptgeſchäftsſtelle 
der „Aſſociated Negro Preß“. 

Zur Zeit der Gründung der Liga gab es in den Ver⸗ 
einigten Staaten 20 000 von Negern betriebene Ge⸗ 

ſchäftsunternehmungen, 

teils größeren, teils geringeren Umfangs; heute gibt es 
deren 70 000. Ehen zwiſchen Weißen und Süſdſeat ſiud vor⸗ 
boten und werden als Verbrechen in allen Sübſtaaten außer 
dem Diſtrikt Columbla, verfolgt. Das zeigt recht deutlich 
die berühmte Freiheit und Gleichheit aller amerikauiſchen 
Staatsbürger, ünd wenn auf irgendijemanden dieſe paplerne, 
ehemals lebendige Klauſel überhaupt nicht mehr zutrifft, ſo 
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— 
lind es dieſe armen, gequälten, ausgebeuteten Neger in den 
Vereinigten Staalen, die der räubernde Kapitalismus aus 
ihrer Urheimat herübergeſchleppt hat, um ſie ſchuften zu 
laſſen, ohne ihuen ihro angemeſſenen Rechte zu gebeu. Doch 
mit der wachſenden organiſierten Arbeiterſchaft in 11.S. A. 
werden auch die Reger in dieſer, ihnen eigentlich fremden 
Welt als wahrhaft frete und gleichberechtigte Menſchen leben 
können. Karl Möller. 

Die erſten Freimauter Amerikas 
Der 5. Juni iſt ein denkwürdiger Tag in der Geſchichte 

der Freimaurerei, Waren doch an dieſem Tag zwei Jahr— 
hunderte ſeit der offiziellen Anerkennung der erſten amerika— 
niſchen Freimaurerloge vergaugen. Am 5. Junf des Jahres 
1730 unterzeichnele der Herzog von Norſolk in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als damaliger, Großmeiſter in London die Urkunde, 
die zum erſtenmal die Gleichberechtiaung der Freimaurerei 
in den amerikaniſchen Kolonien Englands, die den Kern der 
Beretnigten Staaten bildeten, mit der Mutterlage auer⸗ 
kannte. In jeder neuen engliſchen Provinz wurden dann 
vollberechligte Großlogen begründet, ebenſo wie in jedem   auderen Staat der Union. 
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Zehn Auswanderer 
fuanden hier den Tod 
In Genna ſtürzte das große Auswanderer— 
heim aus bisher ungeklärter Urfache plötzlich 
ein. Zahlreiche Familien wurden unter den 
Trümmern begraben. Bisher wurden zehn 
Tote und acht Verletzte geborgen. 

EErrrrrrrrttrtrrrrr 

Wildweſt in Leipzig 
Raubüberfall auf einen Kaſſenboten — Mit 15000 Mark entkommen 

0 

Ein Kaiſenbote des Bankhauſes Knauth, Nachod u. aüßne 
in Leipzig wurde auf dem Wege von der Reichsbank nach dem 
Nathausring überfallen und beraubt. An der Ecke der Mark⸗ 
aratenſtraße und des Rathausringes ſtellten ſich ihm zwei 
Männer, die aus einem dort haltenden Kraftwagen geſtiegen 
waren in den Weg, ſchoſſen auf ihn, verletzten ihn und ent⸗ 
riſſen ihm die Aktentaſche, in der ſich 15 000 Mark befanden. 
Sarauf beſtiegen ſie den Kraftwagen und fuhren davon. Der 
Kaſſenbote hatte mehrere Schüſſe in den Oberſchenkel unb in 
den Unterleib erhalten und brach infolge ſeiner ſchweren 
Berletzungen zuſammen. Die Verfolgung ber Räuber wurbe 
alsbald durch Kraftwagen aufgenommen. Die Verfolaten 
gaben mehrere Schüſſe auf ihre Verſolger ab, durch die ein 
Aſphaltarbeiter verletzt wurde. Die Räuber ſind zunächſt in 
nörblicher Richtung entkommen. Man nimmt an, datz es ſich 
um einen Berliner Kraftwagen handelt. ů 

Zu dem Raubüberfall wird ergänzend aemeldet, da die 
Banditen bei ihrer Fahrt durch den Vorort Gohlis mit 
einem Laſtkraftwagen zuſammenſtichen. Sie verließen daun 
ihren Kraftwagen unb ſetzten die Flucht mit der Straßenbahn 
fort. Es gelang ihnen, unbemerkt zu entkommen. Es handelt 
ſich um insgeſamt drei Männer, mutmaßllich Ausländer, von 
denen zwei den Ueberfall ausführten, während der dritte 
den Wagen bebiente. Das Anto, ein vierſitzines Cabriolet, iſt 
geſtern in Berlin geſtohlen worden; es führt das Kenn⸗ 
zeichen IA 74 589. 

Motten in lebenden Tieren 

  

Daß Motten auch im Pelz lebender Tiere vorkommen, hat. 
man an den in Braſilien einheimiſchen Feultieren beobachtet. 
Dieſe bewegen lich ſo überaus langſam und auch ihre Glied⸗ 
maſſen ſo wenig, daß die ſoß. Faultlermotte ungeſtört zwiſchen 
den dichten Haaren des Pelzes leben lanu. Unklar bleibt, wovon 
ſich die Mottenraupen nähren, ob von den Haaren der Faul⸗ 
tiere oder von den grünen ober blaugrünen Kleinalgen, die, 
wahrſcheinlich evenfalls als Schmarotzer in den Haaren bieſer 
Faultlere vortommen. Da in ben ſteis feuchten Wätdern das 

dichte Haarkleid der Faultiere ſaft immer feucht iſt, können 
die Algen auf den Faultieren auch ganz gut forttommen. Be⸗ 

merkenswert iſt übrigens, daß Motten und Algen nur an den 
Haaren des freilebenden Faultieres leben und an gefangenen 
Tieren bald verſchwinden. 

  

Neue Blütezeit für einen Beruf — 

Die Tonfilme haben in eru 
zweig aufblühen laſſen, der allen, die das Talent haben, Stim⸗ 
men von Tieren nachzuahmen, lohnenden Verdienſt in Aus⸗ 
ſicht ſtellt. Die Direktoren der Filmtheoter haben dit Erfah⸗ 

ollywood einen neuen Bexuis⸗ 

rung gemacht, daß man Tieren wohl gewiſſe Kunſtſtücke bei⸗ 
bringen kann, daß aber kein Dreſſeur ſie dazu bringen kann, 
einen Ton laut werden zu laſſen, wenn das Mikrophon auj 
ſolche Lauläußerung wartet. Deshalb ſucht man für hohes 
Entgeld Perſonen, die durch Nachahmung Simmen der be⸗ 
treffenden Tiere „markieren“ können. Starke Nachſßrage beſteht 
por allem für Leute, die wie eine Kaätze mianen, wie ein Hund 
bellen oder wie ein Kanarienvogel zwitſchern können. 

Ein neues Schraubeuflugzeng 
Das Schraubenflugzeug, das ſich ohne Anlauf erheben und 
ohne Vorwärtsbewegung in der Luft ſchweben kaun, iſt 
immer noch nicht erfunden. Inzwiſchen behtlſt mau ſich mit 
Kombinationen und baut Hubſchrauben in normals Flua⸗ 
zeuge ein. Wir zeigen im Vilde ein berartiges Fluszeug, 

  

  

  

  

    

  
welches mit zwei Propellern unter den Tragflächen verſehen 

iſt. Vei einem Probeſlng konnte das Fluazeug vereits nach 

22 Metern Anlauf ſtarken,. Sehr ſchuell konnte man eine 

Höhe von 200 Metern in äußerſt ſteilem, Fluge erreichen⸗ 
Das Flugzeug, welcbes ſeinen Auftrijeh, allerdinas nur teil⸗   weiſe durch die Hubſchrauben erhält, ſoll noch weiter erprobt 

cbe und verbolltommnei werden.



    

Frank 

30, Bortſetzung 

„Das iſt ja ſehr erfreulich. — Würden Ste das, was Sie 
mir eben geſagt haben, auch unter Eid ausſagen tönnen? 
Ich ſetze nämlich den Fall, es würde etwa gegen den Pro⸗ 
ſeſſor ßubermann ein Verſahren eingeleltet, — es könnte 
àſein, nicht wahr, daß das Gericht zu der Ueberzeugung 
me, der Herr Profeſſor hätte irgendwie etwa ſeine Bekug⸗ 

eü werſchritten, — würden Ste dann Ihre Ausßſage be⸗ 
elden 
„Selbſtverſtändlich, Herr Landgerichtsral.“ 

„Dann iſt ja alles in Ordnung. Es tut mir leid, wenn 
ich Sie durch meine Vorladung aus Ihren Geſchäften her⸗ 
ausgartſfen babe, aber es mußte wohl ſein, nachdem eben 
Dörlal.Weige gegen Sie und die Frau Kommerzienrat 
vorlag- 

„Darf ich fragen, Herr Landgerlchtsrat, von wem dieſe 
Anzeige außgegangen iſt?“ 
„Ich will Ihnen das nicht verſchweigen. Ein gewiſſer 
Lutz Fink, der früher einmal bei Ihnen Chauffeur geweſen 

nd jetzt ſelbſt in eine unangenehme Anklage verwickelt iſt, 
. an die Staatsanwaltſchaft einen Brief geſchrieben; Sie 
lönnen ihn übrigeus leſen; ich habe ihn ja bei den Akten!“ 

Der Unterſuchungsrichter übergab Albert Dominique 
das Sthreiben Lutz Finks. 

Der Kommerzienrat las, wurde ein wenig blaß und gab 
dann den Brief wieder zurück. 

„Sie können gegen dieſen Fink, wenn Sie wollen, Straf⸗ 
antrag wegen falſther Anſchuldigung erheben, Herr Kom⸗ 
merzlenratl“ 

Albert Dominigque zögerte einen Augeublick: 
„Ich werde mich mit meinem Rechtsanwalt darüber ver⸗ 

ländigen. Die Fragc iſt, ob er daſür ſteht, den Menſchen 
zur Rechenſchaft zu ziehen und bei dieſer Gelegenheit etwa 
der Skandalſucht der Preſſe Nahrung zu geben.“ 

„Das miiſſen Sie natürlich ſelbſt wiſſen, Herr Kommer⸗ 
zienrat. Ich habe jetzt keine Frage mehr an Sie.“ 

Albert Dyminiaue verabſchiedete ſich und ging. 
„Sthweinebande“, ſagte der Landgerichtsrat zum Staats⸗ 

anwalt, als er mit dieſem am Abend beiſammenſaß. „Dieſe 
Frau Kommerzienrat iſt monatelang allein weg, kommt 
dann ſchwanger zurück und läßt ſich auskratzen. Der Hahnrei 
non Mann läßt ſich das ruhig gefallen und macht die Mauer. 
Aber beizukvmmen iſt der Geſellſchaft natürlich nicht. Ich 
habe mir den Profeſſor Hubermann auch vorgeladen, aber 
ich weiß im voraus, was er ſagen wirb. Der Mann hat ſich 
gefichert!“ 

0lů dieſer Vorausſage behielt der Unterſuchungsrichter 
rocht. 

Als am nächſten Morgen Proſeſſor Hubermann von ihm 
hörte, daß er im Verdacht ſtand, in ſeiner Klinik Operationen 
horannehmen, die mit dem Geſetz nicht ganz in Einklang zu 
bringen waren, war Profeſſor Hubermann derart eutrüſtet, 
daß ilm die Röte der Erregung ins gepflegte Geſicht ſtieg: 

„Ich begreiſe nicht, wie man auf die Vermutung küymmen 
unt daß in meiner Klinik verbotene Dinge geſchehen könn⸗ 
ten! 

Roman von A. 

    
iſt doch eine gunäkologiſche Klinit, Herr Profeſſor, die 

Sie führen, nicht wahr?“ 
„Jawohl. Eine gynäkologiſche Klinik!“ 
„Es iſt aber einigermaßen merkwürdig, daß verhältnis⸗ 

müßig recht wenig Kinder in dieſer aynäknlogiſchen Klinik 
zur Welt gebracht werden. Ich habe hier eine Aufſtellung, 
dir ſicher vollkommen richtig iſt. Dieſer Auſſtellung zufolge 
ſind von Ihrer Klinik aus im vergangenen. Jahre insgeſamt 
nennzehn Geburten angemeldet worden. Im Verhältnis 
zur Frequenz Ihres berühmten Inſtituts ſcheint das auf⸗ 
fallend wenig!“ 

„üth muß zurnächſt betonen, daß keineswegs nur ſchwan⸗ 
gere Frauen mein Inſtitut aufſuchen — eine gunäkolpgiſche 
KIinik iſt ja noch lange keine Gebäranſtalt. Ich habe einen 
gewiſſen Ruf als Interniſt. Meine Aſſiſtenten ſind gleicher⸗ 
maßen beliebte Aerzte. Es kommen deshalb Damen mit 
allen möglichen Leiden in meine Klinik, — am wenigſten 
ſchwangere. Grapidität iſt ja ſchließlich auch keine Krank⸗ 
heit. Nun kommt es allerdings vor, daß Leidende, die in 
meiner Klinik Heilung ſuchen, auch ſchwanger ſind. Ich weiß 
ja, worauf Sie hinauswollen, Herr Landgerichtsrat. L 218 
und io. Sie haben vorhin den Namen der Frau Kommer⸗ 
Zienrat Dominique genannt. Der Fall dieſer Dame iſt ein 
Schulfall. Die Dame kommt zu mir in einem Zuſtand größ⸗ 
ter Erregung. Dieſe Erregung führt ſie zurück auf einen 
erbeblichen nervöſen Zuſammenbruch. — auf Störungen der 
Fnnktionen der Mieren. — ſie hat erhebliche Zucker⸗ und 
Eiweiß⸗Ausſcheidung. Dabei befindet ſich die Dame im drit⸗ 
ten Monat der Gravidität — ein Zuſtand übrigens, der ſie 
ſelber. und wie ich glaube, auch ihren Mann, mit größter 
Freude erfüllt. Das iſt ja auch begreiflich — ein Ehepaar 
in recht glücklichen Verhältniſſen muß ja wohl den Wunſch 
nach einem Kinde haben! — Für den Arzt aber ergibt ſich 
nun die Frage: iſt es möglich, daß dieſe Frau das Kind zur 
Welt bringt, ohne ihr eigenes Leben und ihre Geſundheit 
auf das ſchwerſte zu gejährden? Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
cine ſolche Frage nicht ein Arzt allein entſcheidet. In meinem 
Archiv befindet ſich ein Prokokoll, — Sitzungsbericht über 
ein ärztliches Konſilium, abgebalten non mir, einem Fakul⸗ 
tätskollegen und meinem Oberarzt. von uns dreien 
uUnterzeichnet. In dieſem Protokoll iſt ſeſtgeſtellt, daß unter 
den drei beratenden Aerzten einſtimmig die Ueberzeugung 
berrſchte, daß Frau Kommerzienrat Dyminique die Schwan⸗ 
gerſchaft kaum oder nur mit ſchweren und ſchwerſten Nas 
wirkungen überſtehen würde, und daß es desbalb unerläß⸗ 
lich ſei, die Gravidität zu unterbrechen. Dies iſt der Wall 
Dominique, den Sie ſa beſonders im Auge zu haben ſchei⸗ 
nen. Ich glaube nicht. daß vom rein formalen Rechtsſtand⸗ 
punkt auch nur das Geringſte gegen ein ſolches Vorgeben 
ciwgewendet werden kann. Natürlich ſteht dieſer Fall Do⸗ 
minique nicht allein — ich erzähle Ihnen ganz aus eigenem 
Antrieb, Herr Landgerichtsrat, daß ähnliche Fälle in meiner 
Klinik durchaus nicht ſelten ſind Wir haben nichts zu ver⸗ 
bergen. Herr Landgerichtsrat. Wenn wir in der Zwang 
lage ſind, gegen das Geſetz bandeln zu müſſen, weil ein Men⸗ 
ichenleben auf dem Spiel ſteht, ſo geſchieht das keineswegs 
leichtfertig. ſondern unter allen wiſſenſchaftlichen Sicherun⸗ 
gen und im vollſten Bewußtſein unjerer Verantwortung. 
Wir geben niemals und unter gar keiner Vorausſetzung auch nur einen kleinſten Schritt weiter, als die wiſſenſchaft⸗ 
liche Schranke reicht, die uns gegen das Geſetz ſchützt.“ 

Ter Unterſuchungsrichter ſchien ein wenig betäubt von 
dem langatmigen Vortrag des berühmten Mediziners. 

2Es lommt aljo in Ihrer Klinik öfters zu ſolchen Ein⸗ 
griffen?“ 

„Ja. Es kommt öfters zu ſolchen Ein⸗ triffen, weil die 
Gefahren der Gravidität für das Leben ber groviden Frau 
im allgemeinen viel größer ſind, als der Laie glaubt. Ich 

  

   

   

  

   

  

    

  

würde es im Intereſſe des Bolkswohls für durchaus erfreu⸗ 
klich auſehen, wenn ſolche Eingriffe auch auhßerhalb meiner 
Klinil immer dann gemacht würden, wenn ſie notwendig 
ſin, Selbſtverſtändlich unter den nötigen mediziniſchen 
Vorausſetzungen,“ „ 

„Das (beſetz iſt nicht Ihrer Meinung, Herr Proſeſſor!“ 
„Bedanuerlicherweiſe!“ ů 
„Sie würden alſo den ß 218 des Reichsſtrafgeſetzbuches, 

den Ste lehr gut kennen, ohne beſondere Bebdenken auf⸗ 
heben?“ 

  

—— 
  

„Ich begreife nicht, wie man auf die Vermutung kommen 
kann, daß in meiner Aunnt verbotene Dinge geſchehen 

nnten. 

„Ohne Bedenken! Ich frage nämlich, was hat der Staat, 
was hat die menſchliche Geſellſchaft kür ein Intereſſe daran, 
daß kranke Kinder zur Welt kommen? Was hbat der Staat, 
was hat die meunſchliche Geſellſchft für ein Intereſſe daran, 
daß Menſchenleben gefährdet werden, nur um kranke Kinder 
zur Welt zu bringen! Der Schutz des keimenden Lebens in 
der Geſtalt, wie wir ihn heute haben, iſt etwas Widerſin⸗ 
niges. Nur ſetze ich als ſelbſtverſtändlich voraus, daß nicht 
jedes alte Weib und jeder Kurpfuſcher mit oder ohne Dok⸗ 
kordiplom einen Eingriff vornehmen dürfen. Dagegen müßte 
eben von Staats wegen die Errichtung einwandfreier amt⸗ 
licher ärztlicher Beratungsſtellen vorgenommen werden. 
Und wo von einem beamlteten Dreiärztekonſilium feſtgeſtellt 
wixd, daß das zu erwartende Kind nicht geſund ſein kann, 
oder das Leben der Mutter gefährdet iſt, — da wäre die 

  

Unterbrechung der Schwangerichaſt von Amts wegen vorzu⸗ 
nehmen. Heute kann ſich nur die ſoziale Overſchicht einiger⸗ 
maßen gegen die Gefahren ſchützen, die der § 218 mit ſich 
bringt. Das iſt bedauerlich, Herr Laudgerichtsrat.“ 

„Aber wir können es nicht ändern! Und ich verſönlich 
bin Ihrer Beweisführung gegenüber doch etwas ſfkeptiſch, 
Herr Projeſſor! Was glauben Sie wohl, wie ſehr die Lie⸗ 
derlichkeit noch um ſich greifen würde, — beſonders in den 
unteren Schichten, — wenn die Folgen gar fo leicht zu be⸗ 
ſeitigen wären! Denn gerade bei den, unteren ichten 
würde es in den meiſten Fällen leicht ſein, nachzuweiſen, daß 
die Mutter nicht geſund iſt und das kommende Kind auch 
nicht geſund ſein wird!“ 

„Und es wäxe ein Rieſenunglück, wenn ein paar Hundert⸗ 
tauſend ſkrofulöſe und tuberkülöſe Kinder, ein paar Hun⸗ 
derttauſend künftiger Arbeitsunfähiger nicht geboren wür⸗ 
den, Herrn Landgerichtsrat?“ ů ů 
Der Unterſuchungsrichter machte eine zurückweiſende 
Bewegung mit dem Gleiſtift in ſeiner Rechten: 

„Hier verſtehen wir uns nicht mehr, Herr Rrofeſſor, und 
ich habe Sie ja auch nicht zu mir gebeten, damit Sie mir 
einen Vortrag über die Notwendigkeit der Geburtenbeſchrän⸗ 
tung in den unteren Volksklaſſen halten. Ueber Ihre 
Klinit habe Sie mir geſagt, was Sic zu ſagen hatten, — 
wie ich annehme. Und was den Fall Dominique aulangt, 
ſo haben Sie die Güte, mir das Protokoll zur Einſicht und 
zur eventuellen Abſchrift für die Atten zu überſenden.“ 

„Ich bin gerne bereit, Ihnen mein ganzes Archiv zur 
Einſicht zu überlaßſen, wenn Sie es wüinſchen. Ich habe, wie 
ich ſchon betonte, nichts zu verbergen.“ 

„lim ſo beſſer für Sie, Herr Profſeſſor, Aber ich inter⸗ 
eſſiere mich vorerſt nur für den Fall Dominique!“ 

„Das Protokoll iſt noch im Lauſfe des heutigen Tages 
bei Ihnen!“ öů 

ů Tadelloſe Verbeugung auf beiden Seiten: der Profeſfor 
ging. 

Alter Fuchs, — dachte der Unterſuchungsrichter, — wie 
ſchade, daß ich dir nicht an den Kragen kann! Wie viele 
Jahre Zuchthaus — wie viele Tauſendmarkſch. — haſt 
du dir ſo in den letzten Jahren eigentlich verdie.? 

Der Profeſſor aber hatte ein amtſiertes Lächeln um die 
Lippen, als er das Gerichtsgebäude verließ. Haben wieder 
einmal den Verſuch gemacht, die Herrſchaften, — dachte er, 
— mir an den Wagen zu fahren; könnten jetzt bald wiſſen, 
daß das zwecklos iſt. Wie gut, daß es eine Inſel der 
Wiſſenſchaft gibt, auf der die Paragraphenhengſte nichts zu 
ſagen haben! 

Siebentes Kapitel 

Der Schwurgerichtsſaal füllte ſich allmählich. Aber der 
Fall Merten⸗Mühlmann war keine Senſation, die ein 
„beſſeres Publikum“ hätte beſonders reizen können. Es 
waren in der Hauptſache die Gerichtsſaalſtudenten, die man 
bei jeder Verhandlung ſehen konnte, und kleine Leute, die 
den Gerichtsſaal äls Wärmeſtube betrachteten, in der es 
nebenbei manchmal noch ganz amüſant war. 

Punkt halb neun wurde die Angeklagte Mühlmann in 
den Saal geführt und nahm auf der Anklagebank Platz. Sie 
hatte ſich ganz ſchwarz zurechtgemacht, — als Witwe, — und 
trug eine etwas gekränkte, aber doch gottergebene Miene 
zur Schau. Gleich darauf erſchienen Elſe Merten und Lutz 
Eink, beide vom Gerichtödiener hereingeführt und auf die 
Knklagebauk verwieſen. „ 

Elſe Merten und Lutz Fink hatten ſich nicht mehr geſehen 
ſeit dem Tage der erſten Vernehmung vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter. Elſe verließ das kleine Gärtnerhaus in 
dieſen Wochen kaum; ihr Vater ſchien ſich mit den Ereigniſſen 
abgefunden zu haben; nur war er ſehr wortkarg, und es 
vergingen oft Tage, bevor er auch nur ein Wort mit Elſe 
ſprach. Er ging auch an den Abenden nicht mehr aus und 
mied den Alkohol. 

Elſe Merten und Lutz Fink wechſelten auf dem Gang vor 
dem Verhandlunßsſaal nur einen kurzen Gruß; der 
Chauffeur tat beleidtat, well Elſe ihn nicht mehr aufgeſucht 
hatte. 

ů (Fortijetzung folgt) 

  

Srceifbenfer der Liebhe 

Die Abenteuer einer ſchönen Aegypterin 
Die Liebe zum Zuhälter — Schüſſe im Tanzſaal — Eine Pariſer Eiferſuchtsträgödie 

Siebzehn Muſchen büßten in Paxis innerhalb der letzten 
Woche ihr Leben durch Mord ein. Ein Fall rief beſonderes 
Aufſehen hervor. Die Aeaypterin Jeanne Faure erſchoß in 
einer Bar ibren Freund Maurice Roiſſeau und ſtellte ſich 
dann ſelbſt der Polizei. 

Vor zwei Jahren war Jeanne Faure, ein einfaches Mäd⸗ 
chen, nach Paris gekommen. Sie arbeitete zunächſt in einer 
Fabrik, dann in 'nem Bürv. Der Sohn des Chefs fand, 
daß das Mädcher ichön war; er begann eine Liebelei mit 
Jeanne, ließ ſie ver, als ſie ein Kind bekam, ſchmählich im 
Stich; die alte Geſchichte! Jeanne Faure ſtand allein im 
Leben, aber nicht von allen Göttern verlaſſen. Sie war ſchön, 
ſogar von betörender Schönheit, der kein Mann widerſtehen 
konnte. Sie wußte das und beſchloß, dieſes einzige Kapital, 
das ſie beſaß, zu ihrem Vorteil zu verwenden. Zunächſt fand 
Jeanne noch ein paar reiche Freunde, die ſte unterhielten. 

Aber der Geſ Imad der Freibenter der Liebe wechſelt 
ſchnell. Die Aegypterin ſank von Stufe zu Stufe. 

Seit einem Jahr war ſie in einem Tanzlokal im Vergnü⸗ 
gungsſtadttei! Montmartre als Animiermädchen angeſtellt. 
Sie mußte trinken von 7 Uhr abends bis früh in den ande⸗ 
ren Morgen, durfte keinem Manne einen Tanz abſchlagen 
und auch zur Erfülluna ſonſtiger Wünſche ſtändig bereit ſein. 
Das nannte ſich nun Leben für eine spDiährige Fraut Jeanne 
Faure hatte die Sache bald über, die Männer widerten ſie 
an, ſie ſehnte ſirh nach einem Funken wahrer Liebe. Jeanne 
batte Pech; ſie fiel einem jener Männer anheim, die aus dem 
Elend der geſcheiterten Mäbdchen noch Kapital ſchlagen. 

Maurice Roiſſeau, ein junger Mann von 25 Jahren, 
Aubs ſchon ſeine Vergangenheit. Er war mehrſach wegen ů 
zuhälterei beſtraft, aber blieb underbeſſerlich. Seit etma 

einem halben Jahr wohnte das Paar im „Hotel Sylvia“ am 
Montmartire. Jeanne ſorgie für das Auskommen; acht⸗, 
ſelbſt zehnmal mußte ſie ſich am Tage verkaufen. 

Koiſſean ſaß in der Lähe in einem Cafs, ſpielte garien 
und wartete auf das Geld. 

Ein paar Monate ging das ſo. Bald jedoch wurde der Nichts⸗ 
tuer ſeiner Freundin äberdrüſſig. Er interefterte ſich für 
andere Mädchen, knüpfte neue „Geſchäſtsverbindungen“ an 
und bereitete alles vur, um ſich von Jeanne zu trennen. 

Wer kennt ſich in den Geheimniſſen der Menſchenſeele 
aus? Jeanne liebte den Mann, der ſie täglich betrog, der 
ſie quälte und ichlug, mit tiefer Leidenſchaft, ſie prallte ab, 
es kam zur Kataſtrophe. 

Roiſſeau verließ heimlich ſeine Freundin und niſtete ſich 
anderstoy ein. Jeanne rannte weinend durch alle Tanz⸗ 
lokale, durch alle Straßen, auf der Suche nach dem Geliebten   

— vergebens Da ſie leben mußte, ging die Frau ihrem 
traurigen Beruſe weiter nach 

Eines Abends kam plötzlich Roiſſeau am neiner ande⸗ 
ren vorüber. Jeanne ſtürzte auf den Geſuchten zu, Roiſſeau 
ahnte, was kommen würde, verabſchiedete die Rivalin in 
aller Eiie, jolgte Jeanne gehrrſam in ein Tanzlokal, zeigte 
ſich geneigt, ſie anzuhören. Doch vergebens bemüßte ſich 
Zeanne, ihn zur Rückkehr au bewegen. Er zuckte die Achſeln, 
jand allerhand Ausreden, machte ſich bereit, zu gehen. 

Als er den Mantel anzog, ſah Jeanne, baß ein Revolver 
in der Taſche ſleckte 

Wyus nun geſihaß, ſpielte ſich innerhalb weniger Sekunden 
ab. Jeanne riß die Waffe heraus, Rviſſeau ſuchte zu fliehen. 
Er ſprang mitten durch die Reihen der Tanzenden. Ein 
Schuͤß krachte, noch einer. Ein Mann wälgte ſich auf dem 
Parkett in ſjeinem Blut. Jeaune Faure war eine gute 
Sthützin. Mitten in die Bruſt getroffen, ſtarb Maurice 
Roiſſeau nach einigen Minuten. 
—JFeanne ſtellte ſich der Polizei und erklärte, daß ſie ihre 
Tat nicht bereue. Eher wollte ſie den Freund tot wiſſen, als 
in den Armen einer anderen. Jeanne wurde verhaftet, und 
in das Saint Lazare Gefängnis eingeliefert. Bald werden 
ſich die Gefängnistore auf zehn oder fünfzehn Jahre hinter. 
der ſchönen Aegypterin ſchlieen. 

  

Die evſte „Filinſtraße“ 
Zum Andenken an Lumière 

— Lyon iſt nicht wenig ſtolz auf die Tatſache, daß die Lvoner. 
Chemiker, die Brüder Auguſte und Louis Lumière, den 
Kinemathographen erfünden und damit der gewaltigen Ent⸗ 
wicklung der Filminduſtrie den Weg geebnet haben. Die 
Stadt, deren Oberbürgermeiſter zwei Jahrzehnte lang 

Herriot war, hat deshalb beſchloſſen, zum Gebächtnis der 
„Erfinder des Kinemathographen eine Straße der Stadt „Rue 
Premier Film“ zu nennen, Von dem Gedanken gelettet, der 
franzöſiſchen Wiſſenſchaft den Rang zu ſichern, auf den ſie 
berechtigten Anſpruch hat, werden außerdem in verſchiedenen 
Städten Frankreichs zum Gedächtnis der Brüder Lümiere 
Feſtfeiern vexanſtaltet werden. In die Freude miſcht ſich 
freilich ein bitterer Tropfen. So W die Franzoſen auch 
auf die Priorität der Erfindung ſind, ſie können ſich doch der 
betrüblichen enntnis nicht verſchließen, daß den größten 
Nutzen von der Erfindung nicht Frankreich, ſondern Amerika 
gehabt hat. Trotz aller Bemühungen Fer Franzofen, die 
heimiſche Filminduſtrie zu ſtützen, iſt es unmöglich, die In⸗ 
vaſion der amerikaniſchen Filme aufauhalten. 

‚ * 4 —
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Worfę am eime.ArDEfErLMIIL! 

Wie kaunn man im Haushalt ſparens 
Alle milſſen ſich zufammenſinden — Vereinte Kraft ſtärkt uns im Wirtſchaftskampf 

ebe Leſerin! 
4½ 

Obwohl ich Sie nicht kenne, weiß ich doch, daß das, was 
ich Ihnen zu ſagen habe, für Sie von Wert und Intereſſe 
ſrin wird. Sie ſind eine Familienmutter, wahrſcheinlich eine 
Arbeiterfrau, die an der Seite ibres Mannes den ſchweren 
Kampf ums Daſeinf ührt. Ich weiß, daß Sie ſich vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend abmühen, um Ihre kleine Wirtſchaft 
recht im Gang zu erhalten, daß Sie ſich die größte Mühe 
eben, um mit den beſcheidenen Mitteln, die, Ihnen Ibr 
Maun zur Verfügung ſtellen kann, ihm und den Kindern 

das Heim ſo angenehm und behaglich wie nur möglich zu 
machen. 

Ich weiß aber auch, daß Sie trotz allem, Fleiß und aller 
Sparſamkeit doch immer davor zittern müſſen, daß irgend⸗ 
ein Ereianis eintritt, das das mühſelig anfrecht erhaltene 
Gleichgewicht Ihrer kleinen Wirtſchaft erſchüttert und Sle 
auf lange hinaus in ſchwere Abhängigkeit und Sorgen ſtürzt. 

Ihr Mann braucht nur einmal längere Zeit erwerbslos 
zu ſein, 

es braucht nur eines der Famtlienmitglieder krank werden, 
oder gar ein Todesfall eintreten, ſofort kehren Sorgen 
und Entbehrung bei Ihnen ein. Wenn Ihr Mann in Arbeit 
iſt, geſtattet ſein kürglicher Lohn es Ihnen ja nicht, Rück⸗ 
lagen ſür böſe Zeiten zu machen. Was bleibt Ihnen da 
anderes übrig, als ſich die allergrößten Einſchränkungen auf⸗ 
merlegen oder gar Schulden zu machen, Schulden beim 
Fleiſcher, Schulden beim Kolonialwarenhändler! 

Was ſolch eine Schuldknechtſchaft jür den Arbeiterhaus⸗ 
halt bedentet, wiſſen Sie leider wohl ſelbſt aus eigener Er⸗ 
fahrung. Nicht allein, daß Ste für die Dauer derſelben an 
die betreffenden Geſchäfte gebunden ſind, mag Ihnen die 
Ware auch nicht mehr zuſagen, mögen Sie auch das Gefſihl 
haben, daß Sie ſchlechter behandelt werden als andere Kun⸗ 
den, daß Sie die Ware tenrer bezahlen müſſen als andere 
Leute Sie müſſen das alles ruhig hinnehmen. Das 
lhlimmſte iſt, daß es Ihnen kaum möglith iſt, ſich aus dieſem 
Verhältnis wieder herauszuarbeiten. 

„„Ratürlich iſt ſolch eine Borgwirtſchaft mit einem ziemlichen 
V iſito verbunden: Meüſgee Schuldner verſchwindet auf Nim⸗ 
merwiederſehen. Für dieſes Rtſikb müſſen ſich die Geſchäfte 
durch einen Preisaufſchlag von vornherein ſchadlos halten, 
d. h. der ehrliche Kunde muß für den ſaulen mitbezahlen, 

So kann es kommen, baß Sie in Geſtalt von viel zu 
teurer Ware Ihre Schuld längſt heimgezahlt haben, ehe 
Sie auch nur den kleinſten Teil wieder bar bezahlen 

können. 

Ja, Sie kommen ſchließlich überhaupt nicht mehr heraus, ob⸗ 
gleich Ibr Maun ein fleißiger, nüchterner Arbeiter iſt, ob⸗ 
wohl Sie eine tüchtige, fparſame Hausfranu ſind. 

Es gibt eine Möglichkeit, den Arbeiterhaushalt, den 
Haushalt des kleinen Mauues auch heute ſchon wenigſtens 
einigermaßen vor dieſen Wechſelfällen des Lebens ſitherzu⸗ 
ſtellen. Er braucht ſich nur der ungeheuren Macht, die or 
in ſeiner Kaufkraft beſitzt, bewußt zu werden und diefe 
Macht rithtig anwenden zu lernen. Wie, werden Sie er⸗ 
ſtaunt fragen, die paar hundert Gulden, die eine Arbeiter⸗ 
ſamitie jührlich zu verzehren hat, ſollen eine wirtſchaßtliche 
Macht daxſtellen? Nein, die allerdings nicht. Die ſind ein 
wirtſchaftliches Stäubchen in dem Millionengetriebe unſerer 
Volkswirtſchaft. Aber machen Sie einen kleinen Ueberſchlag 
von dem, was die geſamte Arbeiterſchaft Danzigs verdient 
und auszugeben hat, ſo werden Sie erkennen, daß hier eine 
gewaltige wirtſchaftliche Kraft verborgen iſt. Dieſe Kraft, 
im Intereſſe und zum Vorteil der Arbeiterſchaft verwertet, 
kann für Sie eine Quelle wirtſchaftlicher Förderung und des 
Fortſchrittes werden. 

Das Mittel dazu iſt die genoſſenſchaftliche Organiſation 

des Konſums — der Konſumverein! 

Der Konſumverein iſt das Unternehmen der Mitglieder. 
Da bei der genoſſenſchaftlichen Wirtſchaſtsweiſe kein Unbe⸗ 

  

Frau Coundenhove⸗Calergi, die Gattin des Vorkämpfers der Pan⸗ 

europa-Idee, ſpricht auf dem paneuropäiſchen Kongreß, der kürzlich 

in Berlin ſtattfand und die hervorragendſten Wortfſührer für einen 

eurgpäijchen Staatenbund verjammelte. 

     

Denk' nach, warum es dir nichit besser gehit 
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Liès die „Welt der Frau“, sie schärft dein Urteil und 
dein Empfinden für die Ungerechtigkeiten der heuti- 
gen Gesellschaltsordnunfßt unter denen du zu leiden 

ast. 

  

teiligter Vorteile erzielen kann, da alle Vorteile, die der 
gemetnſame Wirtſchaſtsbetrieb bringt, den Milgliedern zu⸗ 
gute kommen, iſt die Gewähr gegeben, daß für jede Aufwen⸗ 
dung eines Genoſſenſchafters der volle Gegenwert in irgend⸗ 
einer Form geboten wird, ſei es durch den Wert der Erzeug⸗ 
niſſe ſelbſt, durch Rückzahlung in Form der Erübrigung, 
oder durch Schafjung weiterer genoſſenſchaftlicher Wirt⸗ 
ſchaftseinrichtungen. 

All die Vorteile, die der Konſumyerein bringen will und 
ſoll, können jedoch nicht erreicht werden, wenn wir nicht die 
Frauen als tätige Mitarbeiteriunen unter uns 
fehen. Alle Leiſtungen des Konſumvereins — praktiſche und 
ibeale — ſind ſa aufgebaut auf ſeinen geſchäftlichen Erfolgen. 
Und dieſe geſchäftlichen Erfolge ſind nur möglich, wenn er 
nicht uur die genügende Anzahl von Mitgliedern, ſondern 
auch treue, d. h. wirklich kaufende Mitgltever hat. 

In die Hand der Frau, die ja den Haushalt leitet nud 
die nötinen Einkäuſe macht, 

iſt es negeben, ob ſie durch treue Kund ſchaſt und ſachver⸗ 
ſtändigen Rat, den Konſumverein ſtetig, leiſtungsfähiger 
und umſfangreicher machen, auf alle Bedarfsartikel, auch 
Kleider, Wäfthe, Schuhe uſw., ausdehnen will— 

Die Geuoffenſchaftsbewegung iſt der Boden, auf dem die 
Frahen, alfo auth Sie, liebe Leſerin, au der Vorwärtsent⸗ 
wicklung der Menſchheit, au ihrer Höherſührung zu beſſeren, 
gerechteren, menſchenwiirdigeren Lebeusverhältniſſen, mit⸗ 
arbeiten können, Und dieſe, Mitarbeiterſchaft ſteht nicht im 
Kouflikt mit Ihren häuslichen Intereſſen und Pflichten, 

ſondern hier reithen ſich perſönliches und allgemeines Iuter⸗ 
eſſe die Hünde. Was Sie dem Konſumverein Gutes 
lüin, das lun Sie ſich ſel bſt und Ihren Kindern zugute, 
das trägt Ihnen für jetzt und für ſpäter tauſendfältige 
Frucht. 
Darum werden Sie Mitalied und treue 

Mitkämpferin in der Konſumagenoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung—. 

Ihre ů 
Margareie Klawikowſki, Dauziß— 

  

Lelion fribHer ES EimE ELGIIEIIIEEE 

Junggeſellinnen vor 500 Jahren 
Klöſter und Vordelle nehmen den Frauenüberſchuß auf / Die „gute alte“ Zeit 

Es wird heute viel von der Befrelung, von der Selbſtän⸗ 
digkeit der Fran geſprochen, von der Revolutionlerung des 
Verhältniſſes zwiſchen den. Geſchlechtern. Wir glauben da⸗ 
mit etwas ganz Neues geſchaſſen zu haben, uber das ſtimmt 
nur in Beziehung zu den voranhegaugenen Zeiten bür⸗ 
gerlither Verkalkung. Das alte Wort „Es iſt alles 
ſchon dageweſen“ ſollte auch hier zu deuken geben. 

Immer in Augenblicken polittſcher, wirtſchaftlicher und 
geſellſchaftlicher Umſchichtuug werden auch die ſexuellen 
Beziehungen von Grund auf geändert und wtr ſtehen nicht 
als erſte an einem ſolchen Wendepunkt; die Epoche, die wir 
als Ansgaug des Mittelalters bezeichuen, war in 
uſer Zerfall⸗ und Gärungsprozeß noch elementarer als 
unſere. 
Kein Wunder, wenn im 14., 15, Jahrhundert der Frauentyy 

eine radikale Wandluna hHat durchmachen müſſen. 

Voraus geht die Zeit des Rittertums, in der die 
Frau nur angebetete Schöne war, Dame des Herzeus, mehr 
Wunſchbild als Wirklichkeit, umgeben von höfiſcher Sitte, 
Frauendienſt und Minneſang. Sie lebte, alles in allem, 
mehr in den Geſängen threr Verehrer als auf dem Boden 
der Realität. 

Als das Rittertum verſiel und das Bürgertum der 
auſblühenden Städte ſtatt Galanterie Arbeilt und Gewerbe⸗ 
fleiß proklamierte, ſtand die Frau vor einer neuen, ihr gänz⸗ 
lich fremden Aufgabe. Hinzu kommt, daß 

der zahlenmäßig große Ueberſchuß an Frauen, 

wie bei uns eine Menge Mädchen von der Verheiratung 
ausſchloß. Wie ſuchte das Mittelalter dieſes ſoziale Pro⸗ 
blems Herr zu werden? 

Zum erſten, daß es die „beruſstätige“ Frau ſchuf, 
Jedes Gewerbe, für das weibliche Kräfte ausreichten, gab 
man ihr frei. Sie wurde Schneiderin, Gürtel⸗ und Haud⸗ 
ſchuhwirterin, ſchuß Schönes in der Kuunſtſtickeret und als 
Teppichwirkerin, webte Leinen, ſponn Seide und Garn. Die 

  
Eine indiſche Sreiheitskümpferin 

Carojini Naidu, eine indiſche Dichterin, 
die ihre Ausbildung in Europo genoß 
und ſich der indiſchen Freiheitsbewegung 
widmete. Als Gandhi verhaftet würde, 
nahm ſie die Führung in die Hände, bis 

auch ſie das gleiche Schickſal ereilte. 

H 
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Verſandleiter Müller, Lohnbuchhalter Schmidt.   

meiſten, weiblichen Handwerker waren Lohn-⸗ und Heim⸗ 
arbeiterinnen, manche jedoch ſelbſtändige Zunßt mitglieder, 

die Vehrtöchter halten durften. Es aab auch Fehrerin⸗ 

nen, aber trotzdem iſt, verglichen mit heute, eine Beſchrän⸗ 

kung auf die ſogenaunten „weiblichen Tugenden“ feſtzu⸗ 

ſtelleu. 

Aerztinnen z. B. ſtanden mit Kupplerinnen auf einer Stuſe. 

Ein anderer Weg war das Kloſter, das mehr und mehr 

zur Verſorgungsanſtalt für die Töchter des Bürgertums 
wurde, der ſoziale Zweck wurde wichtiger als der religtöſe. 

Franen und Mädcheu, die „Pfründnerinnen“, taten ihr Ver⸗ 

mögen zur Führung eines gemeinſamen Lebens zuſammen. 

Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts wurden in Beutſchland 

überall Auſtalten gegründet, die ausſchließlich zur Verſor⸗ 

gung alleinſtehender Frauen beſtimmt waren. Aber durch 
zahlreiche Stiftungen gelaugten dieſe Häuſer zu einer Wohl⸗ 

habenheit, die ihnen anſcheinend nicht gut bekam. Gegen 

150ll ſtanden dieſe Häuſer in dem Ruf von Bordellen. 

Hier ſtehen wir am traurigſten, Kapitel der Frauenfrage, 
damals wie überhaupt. 

Die raſche Eutwicklung des ſtädtiſchen Lebens, der plötzliche 

Reichtum des Bourgevis einerſeits, auf der auderen Seite 

die Unſicherheit der Frau, ſich den neuen Lebeusverhältniſſen 
anzupaſſen, vor allem aber ihr ſoziales Elend, hat das An⸗ 

wachſen der Proſiitution zur Folge gehabt. Sie erreichte im 

15. Jahrhundert cine, derariige Ausbreitung, daß keine 

Stadt, ja ſelbſt kein Städtchen von 2000 Ein⸗ 

wohnernmehrohne Frauenhaus war. Die Stadt⸗ 

verwaltungen ſahen ſich gezwungen, ſolche öffentlichen Häuſer 

zu konzeſſionieren und ſelbſt einzurichten. Stie borieſen ſich 

dabei auf die Kirche, die dieſe Inſtitution für ein not⸗ 

wendiges Uebel, bielt und ſich mit der Rettung 
„reuiger Sünderinnen“ beguügte. ü‚ 

Vergleicht man zum Schluß noch einmal die Löſung der 

Fraueufrage durch das Mittelalter und durch unſere Zeit, 
ſo iſt es wohl kein Eigenlob, zu behaupten, wieviel geſünder 

Und überlegener wir unſeren Weg gefunden haben. Und das 
koͤmmt daher, weil wir nicht anädig dieſe und jene 

Aeußerlichkeit den Frauen zubilligten, ſondern ſie in 

Arbeit und Freude, Sport und Kunſt zu Kameéeraden 
machten. H. E. 

Mevolte im Büro 
Fräulein Hilde, die Stenotypiſtin, hämmert raſend Schreib⸗ 

maſchine. Ueber allmodiſch hohen Pulten liegen die Herren: Ver⸗ 

jandleiter Müller, Lohnbuchhalter Schmidt. Wie lauernde Luchſe! 
Am 31., 19.35 Uhr. 

Im Büro einer kleinen Fabrik. — ů 
Das hat ſeine Vorgeſchichte. (Nicht das Büro, ſondern —.) 

Noch vor einem halben Jahr wäre es keinem Menſchen eingefallen, 

die übliche Bürodienſtzeit, die 18.35 Uhr endete, zu überſchreiten. 
Dann aber kam die große Rationaliſierung. Sie bogann damit, 
daß der Chef des Haufes einesteils die Anſchaffung einiger moder⸗ 

ner Büromaſchinen und anderenteils die Abſchaffüng einiger ver⸗ 

alteter Angeſtellten erwog. Die Rationaliſerung konnte jedoch nur 

halb durchgeführt werden. Sie endete, nachdem die veralteten An⸗ 

geſtellten entlafſen worden waren. Es erwies ſich nämlich, daß die 

moderuen Büromaſchinen zur Rationaliſierung gar nicht benötigt 

wurdên, denn die hinterbliebenen Kräfte arbeiteten einſach täg⸗ 
lich eine bis zwei Stunden länger. — ů‚ ů ö‚ 

Aljo hämmert Fräulein Hilde, die Stenotypiſtin, taſend Schreib⸗ 

maſchine, alſo liegen über altmodiſch hohen Pulten die Herren: 
Wie lauernde 

Luchie. Aus beſtimmten Gründen! Am 3ʃ., 19.35 Uhr. Im Büro 

einer kleinen Fabrik. — 
Da gibt es plötlich einen lauten Knall! Verantwortlich zeichnet 

dafür ein Expedient namens Rüb⸗. Den Eftekt erzielte er ver⸗ 
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möge ſeines Temperaments und einer Tür. Wenn man ißn ge⸗ 
naller betrachtet, hat man die Empiindung, daß er im Bauche eine 
Landbundhöllenmaichine trügt, die exntt 10,36 Uhr erptodieren wird. 

Welche Wirkung der „Kuall vermöge Teinperautent und Tür“ 
auf die drej moderne Büxomaichinen erſetzenden Langarbelter aus⸗ 
geübt hat? Nicht ſeſtzuſtellent Man ſiaht lediglich ein kurzes, grim⸗ 
ütig⸗beiſälliges Lächeln über die Geſichter huſchen. Sonſt bleiht 
alles beim alten. — 
„Das Grütppeubild verändert ſich aber 4oſort in dem Moment, da 

der Expedient namens Rübe Punkt Ip.38 Uhr, zwat nicht zufolge 
der Landbundhöllenmaͤſchine in Rauche, wohl aber infolge einer 
anderen inneren Erregung, exptodiert. Ein Fluch entlüd ich im 
Raunte, ein Fluch, der, was Länge und Inhalt anbetrifft, ſeines⸗ 
hleichen jnchen kann. ö‚ ů 

Dant jackt der Expedient namens Rübe elendiglich zuinntmen. 
Als dete er ſein letztes Vaterunſer, murmelt er Säße vor ſich hin, 
die jeden Zuhörer erbtaſſen laſſen würden, ſoſern er nichtl zur 
Gruppe gehörte. 

Die Gruppe iſt nämlich eitel Veifall. Und nimmt, nachdem der 
Expedient namens Rübe das Schlußwort gemürmelt hat, energiſch 
die Whtaben auf. 

Schlußwort Rübe: „Schweinehund!“ — 
In der Aſeing, ſprechen Müller: „Blutblaſe!“ — Fräulein 

Hilde: „Schuft!“ — Schmidt: „Erpreſſeri“ 
Sämtliche Ausdrücke würden, zuſammengefaßt, Stillegung des 

Mürobetriebes und friſtloſe Enttaſſung, der Auedrückenden hervor⸗ 
ruſen, Wenn der Mann, auf den ſie ſich beziehen, zugegen märe: 
der Cheft — 

G55 aber ſehr gut für den Chef, daß er vielleicht drüben in 
der Villa hockt, deun hier wäre er, den weiteren Ausſprüchen der 
Aitweſonden zufolge, innerhalb einer Minute eine Leiche. — Die 
ümterelfanteſten Sähße lauten wie ſolgt: „Ich würde mein Gehalls— 
huch tehmen und es ihm lo lange um die Ohren ſchlagen, bis er 
Pleite macht! (Müller.) — * 

„So wahr ich Rübe heiße, ſein Geſicht reicht nicht für die 
Ohrſeigen aus, die er von mir kriegen könnte!“ (Rübe.) — 

„Jawoll, Worte haben hier keinen Zweck mehr. Dier muß es 
hageln!“ (Schmidt.) — 

„Gott verzeihe mir die Sünde, aber ich würde vor Gericht 
nichts geſehen und nichts gehört haben! Brutalität gegen Vruta⸗ 
lität!“ (Fräulein Hilbe.) — 

Und ganz zuletzt noch einmal Rübe: „Wenn wir auch nicht 
urgankiiert find, das brauchen wir uns nicht bieten zu laſfen! Wir 
ſagen einſtimmig: Schluß, mein Beſter! Und daun iſt Schluß'! 
Ueberſlunden hören auf! Hausarbeit mitnehmen bört aufl Ge⸗ 
haltsabbau hört auf! Schluß!!“ — 

Und wer tritt da ins Büro? 
Natürlich der Chef! 

Chef, der du dieſen braven, wenn auch nicht organiſierten Leuten 
ohne jede Vorankündigung brutal 10 Prozent vom Gehalt abge⸗ 
zogen haſt, obwohl ſie ſo ſchon ichlecht bezahlt werden; Chef, der 
du einfach in jedes Gehaltshuch ein Zettelchen mit heuchlerijchen 
Worten golegt haſt: „... und bitte Sie, in Anbetracht der der⸗ 
zeitigen Wiriſchaftslage mit meiner geringfügigen Kürzung einver⸗ 
ſtauden zu ſein!“ — Cheßft Jetzt zittere! JZittere! Man wird 
dich zur Regenſchaft ziehen! — 

Der Chef: „Fräulein Hilde! Hamm Sie den Brief an MWüller 
&K. Co. ſchon erledigt? Legen Sie'n morgen früh auf mein Pult! 
Gute Nacht allerſeits ů 

Da zutken plötzlich die leicht geduckt daſtehenden Herreu: Ver⸗ 
ſandleiter Müller, Lohnbuchhalter Schmidt, ſomie der Expedient 
namens Rübe hoch, Fräulein Hilde ſchlägt ſich die Hände vors 
Geſicht, und während ſie leiſe wankt, erichallt es aus zornheijernen 
Männerkehlen einſtimmig: „Halt! Hiergeblieben!“ — Ach wo! 
Nein, nein! 

Nur: „Gute Nacht! Herr Cheſt“ 

,NB. Natürlich iſt die ganze Geſchichte glatt erfunden! Bitte! 
Gibt es heute Angeſtellte, die noch um 19.25 Uhr im Büro ſitzen? 

, Giht es heule Cheis, die ohne Vorankündigung Gehütter kürzen? 
Gibt es Menſchen, die wohl mordsmäßig ſchimpien, aber nicht ein⸗ 
mal wagen, ihr Recht zu jordern? 

Und e, die nicht organifiert ſind? 
daha! Das ſoll mir mal jemand nachweijen! — 

Tult, ein Wirker. 

       

   
  

  

      

bewußt würde, 
zu ſchmücken, 

kleinen 
ſo viel dozu, 

Ios, auch 

Kleinen ſollen doch 

  

Mäßchen von 6 bis 10 Jabren. 
aule Blenden als Garnitur. A. 

KRock und Achſeln Meihntebund. 

Ib emPrri, BarSehniit ſär 75 bf. erdälflicd. 
3.-491D. Hängerkleid aus blauge⸗ 
2015 5 WSorle Mancise von 
2 u. e 2 und An —— Volant⸗ 
verzieruna. Ifvesbrauch: elma 
12½ m. 60.50 m Befasſtoff, ſe 

2 8 1 Jeiee C,ür i bis 23 i. 
— 75⁵ At. 

Kleid aus pedrucktem Noile 

Wollßandfanbe dikrien nur in lauwarmem, nicht in hei Seikenwaſſer gewaſchen werden. Bei beller Walte muß man Gallſeiſe neßdmen. 

GSummiſachen legt man in eine Söſung von 1 Teil Salmiak auf 3 Teile kalt jers. 8 nan mit Glpzerin nochreiben. en Baſierk. Dann muß 

Zerseklest. Bertände laſſen ſick ſäͤmerslos ablöfen, wenn man jit mit unverd Woflerſtofffuperoryd befeuchtet. 

  

  

„ Unſere kleinen Mädchen lieben hübſche Kleider ebenſo wie 
ihre Mütter. Nicht, daß ihnen etwa ein Wechfel in der Mode 

aber die Freude am Neuen und die Luſt, ſich 
find es, die da zum Ausdruck kommen. Es be⸗ 

deutet ſicher für jede Mutter eine große Freude, ihren 
Liebling neit anzuziehen. 

10 bei der Kürze der Kinderkleider wird wenia 
Stoff gebraucht und die ärmellofen Kleidchen laſſen ſich mühe⸗ 

von weniger Geüßten ſchnell anſertigen. Für den 
Sommer werden ſicher auch mehr Kleider benötigt. Unſere 

immer friſch ausſehen und wie leicht iſt 
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„Frouthümpfer“ wollen nicht Alimente zuhlen 
Eine ſeltſame Eingabe an den preuhiſchen Landtag — „Franzoſen, ihr habt es beſſer“ 

„Wehrpilicht des Mannes — auch dea unverheira⸗ 
teten — und Eexnalrecht des Mannes — auch des 
unverbeirateten — find untrennbar miteinander ver⸗ 
bunden und küönnen nur gemeinſam auſgehoben 
werden.“ * 

Das iſt das Grundprinzip einer umfaugreichen Ein⸗ 
anbe, die mehrere Vorſtandsmitgliedereines 
Frouttämpferbundes an den preußiſchen Landtag 
gerichtet haben. Die Netenten fühlen ſich in ihren heiliaſten 
Männerrechten nekränkt durch die Neuregelung des Rechtes 
des unehelichen Kindes. Sie ſehen vor Augen, daß ſie nun 
auch zahlen, müffen, wo ſie Kinder in die Welt ſetzen, 
und da der Geldͤbeutel bekanntlich der empfindlichſte Punkt 
iſt, haben ſie eine wütende Petition verfaßt, die ů 

eine Orgle des Geſchlechtshaſſes genen die Frauen 
darſtellt. In ihrer Aufdeckung der Hintergründe der neuen 
geſetzlichen Regelung iſt dieſe Eingabe eines Luden⸗ 
dorſſs würdig: internationale Jungfern⸗ 
logen, die ganz im geheimen die Welt umſpannen, be⸗ 
mithen ſich uach freimaureriſchem Vorbild um die Unterwer⸗ 
jung der Männer unter die Junafernherrſchaft. Den un⸗ 
glücklichen Männern bletbt nichts anderes übrig als die 
Answanderung. 

„Die neuen Geſetzesverſchärfungen werden allen zeigen, 
daß es gegen die Raubgelüſte der internationalen Jungfern⸗ 
logen nur ein Mittel gibt: Aus wanderung nach Memel, 
Danzia, Elſaß⸗Lolhringen oder der Schweiz, wo die 
Männer ſich heute ſchon aliücklich ſchätzen, der deutſchen Jung⸗ 
ferndiktatur nicht zu unterſtehen.“ 

Aus dielem aerechten Zorn des fruchtbaren Front⸗ 
kämpfers ſchweift ſehnſnchtsvoll der Blick nach 

Frankreich: 
„Das franzöſiſche Volk gibt ſeinen Kriegern als Gegenwert 
für die ungeheuren Leiden, die ſie in der Front getragen 
haben, a] das alleinige Wablrecht der Männer, b) das Recht 
auf Sexualverkehr ohne Alimentenlaſt. Frankreich weiß 
eben, was es ſeinen Kriegern ſchuldia iſt.“ Uber in Deuiſch⸗ 
land müſſen Alimente gezahlt werden. Da hört felbſt der 
Patriotismus auf. 

„Maucher deutſche Frontkrieger deukt heute ſchon, warum 
habe ich Unglückswurm nicht auf der frauzöſiſchen Front ge⸗ 
lämpft, ſundern ausgerechnet hier! Die unverheirateten 
Männer Fraufreichs wußten, wofür ſie kämpſen, deshalb 
hielten ſie im Weltkrieg länger aus als das deulſche Heer.“ 

Darum alſo haben wir den Kries verloren, weil die 
deutſchen Soldaten Älimente zahlen mußten, 

während die Franzoſen es gratis hatten! Darum werden 
wir auch den nächiten Krica vnerlieren. „und nun deuken 
Sie ſich einmal die nächſte Mopbilmachung. Die vielen unver⸗ 
heirateten jungen Männer ſolleu ſich dann entſchließen, für 
Deutſchland gegen Frankreich zu kämpfen. Deukſchland 
drückt ihnen die Waß'e in die Hand, aber ihr KHerz iſt auf 
der franzöſiſchen Seite. bei dem Lande, in dem' es noch 
Gerechtigkeit aibt, in dem die MNänner die (efetze machen 
und nicht aeriſſene alte Jungſern.“ 

Da ſollen alſo einige Kordspatriotiſche Frontkämpfer 
Alimente zahlen, und ſchon iſt der Natrivtismus zum Teufel. 
Lieber Franzoſe und Landesverräter als Alimentenzahler. 
Cs ſind ſeine Leute! Wie mwäre es mit einem Volksbe⸗ 
gaehren: „Gratis Geichlechtsverkehr ohne Allmente für 
alle Frontkämpfer?“ 

Dreitig Jahre ſozialiſtiſche Franenbewegung in Finnland. 
Der im Fahre 1900 gegründete ſozialdemokrakiſche Arbeite⸗ 

  

Es gehört nämlich gar nicht 
Für 

853. Hängerkleibchen aus rot- 
bebrudien Maftelin für Mädchen 
von 1 bis Deben⸗ Einfarbige 
Einfaflung, Weißer Kracgen mit 
Bandſchleifc. Stoffrerbrauch etwa 
1.775 m. 80 cm. Preit. Lvon-⸗Schnitt 

für 40 Pf. erbältlich. 

1959, Kleid aus karierter Kunſt⸗ 
leihe jür Madchen von 2 bis 8 
Zabren. Tie rundgeichnittenen 
plants begrenzen einfaxbige Blenden Glaßte Toille. Stoff 

perbrauch, etwa 1,50, m. 80. em 
breit. Svon⸗Schniit iär 2 bis 4 
Aabre 10 Pi.. är 4 bis s Jabre 

75 Biennis. 

2 

   
trämpie dalten um ſo länger, je öfter man ſie 

. Abende in Seifenſchaum durchgedrückt. in Eſſia⸗ waſſer geipült. ſind ſie morgens wie neu und balten länger. da ſte immer weich und elaſtiich kind. 

iulte vinſamäbei werden wie neu. wenn man ſie nach dem 
Alreidten mit einem in Vetroleum oetränkten Wollappen 
übreibt 

zülte Kilsbäte laſſen ſich ausgezeichnet zu Einlegeſoblen zur Haus“ und Straßenſchube verwenden. Dieſe Einlege zoblen nach einer Vorlaae zugeſchnitten, ſchüsen vor Költe und Räſte und verdindern Erkältungen. 

Roniiege die ſis durch heißen Zitronenſaft nicht entfernen 
ziſen bedandei: man mit einer ichwachen Z'nnfalzlöfnna Reichli mit Wafner nachipülen. 
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Die Schaitte find bei hee Fiess Byan, LTopreasafjie Mr. 6t, vorrätig. 

  

rinnenverband Finnlands feiert im Juli d. J. das Ju⸗ 
biläum 20jährigen Beſtehens. Ter Verband umfaßt 98 Orts⸗ 
gruppen mit insgeſamt 3307 Mitglieder. Der Sozialdemo⸗ 
kraliſchen Partei Finnlands gehören gegenwärtig rund 10000 
Frauen an. Bei den letzten Reichstagswahlen im Jahre 
1029, bei denen 59 ſozialdemokratiſche Abgeordnete gewählt 
wurden, wurden auch acht ſozialdemekralijche Frauen in das 
Parlament entſandt. 

Mehr Frauen für die Mote Acmee 
Das Zeutralblatt der ſowietruſſiſchen Roten Armee 

„Krasnaja Swesda“ meldet, daß zur ſtärkeren Heranziehung 
der Frauen zur Roten Armee die Beſetzung folgender Poſten 
im Heeresdienſt mit Frauen geſtattet wird: Buchbalter, 
Tierärzte, Kanzliſten, Magazinverwalter, Mechaniker, Zeich⸗ 
ner, Bibliothekare, Lehrer, ſawie Militärärzte, Telephoniſten, 
Telegraphiſten niw. Die Einſtellung der Frauen erfolgt 
durch Privatdienſtvertrag, wobei ihnen auch leitende Poſten 
übertragen werden können. Betanntlich wurde erſt vor 
kurzem die Aufnahme von Frauen in die Kriegsſchulen und 
in die Militärärztliche Akademie erlaubt. 

  

  

  

Aus der Frauenliteratur 
„Der Weg zur Höhe.“ Von Adelheid Popp. Verlag: Frauen⸗ 

Dehgs der jozialdemotratijchen Arbeiterpartei Oeſter⸗ 
reichs. 

Albe dieſe entmutigten Frauen, die unter der Laſt ihres trauri⸗ 
gen Schickſals jede Hoſſnung verloren haben, nicht mehr kämpfen 
wollen, weil die tägliche Tretmühle ſie zur Ueberzeugung gebracht 
hat, daß doch alles nichts nützt und die Verhöllniſſe in alle Ewig⸗ 
loit jo bleiben werden, müſſen dieſes Buch leſen. Sie worden ihm 
entnehmen, mir viel fürchterlicher die Verhältniſſe waren, unter 
denen ihre Schweſtern vor Jahrzehnten noch lebten, wie pöllig 
rechtlos die Frau war und wie ſie und ihre Kinder auf ſcheußlichſte 
Art ausgebeutet worden ſind. Wie ein Lichtſtrahl wird ihnen auf⸗ 
gehen, wieviel die heute geſeſtigtere und ihres Wertes ſchon be⸗ 
wußte Arbeiterjchaft wird erreichen können, wenn die in kroſtloſen 
zunbeſchreiblichen Verhältniſſen Lebenden von damals ſchon ſo viel 
für uns erkämpfton. Wie plaſtiſch wird geſchildert, wie die Ent⸗ 
rochteten erwachten, ſich den Weg bahnten und wie aus den wenigen 
die machtvolle Organiſation von heute wurde. 

Adelheid Popp, die internationale Arbeiterſührerin mußte dieſes 
Buch ſchreiben. Sie iſt ſelber wie ein Symbol dieies Weges zur 
Höhe. Als armes Fabrilmädel war ſie in den Anfängen dabei und 
ſteht heute als erfolgreiche Parlamentarierin, trotz ihrer 60 Jahre 
jugendfriich an der Spitze der Bewegung. 

Ihr Buch hilft uns die Bewegung über die Vöhe zum Sieg 
zu führen. G. D. 
—..22—2m2.........2..——..k— 

Malchfeſt. Diele, Bezeichnung der Waſchlage wareſrüher, mit giwas 
Jronic verbunden, denn ein elt war die „große Wäſche“ wohl nic. 
Ant Wegenteil — ſchon einiae Tage vorher ſpürte der Hausherr eine 
Uinbebagliche« Stimmuna; im Haufc. Und die Haustrau, batſe rechl. 
henn eiue Wäſchc, bie auf dem Waſchbrelt mit der Bürſte und zwi⸗ 
lchen den Handballen aerumpelt werden müßte, nimmt wirklich die 
füe ſciner Jrau über die Matßen in Anſpruch — kein Munder. daß 
ſie o lange nervös, und abaeſvannt war, bia die Wäſche cuödlich 
wicder unter LDach und ſach war. —. Heute macht die große Wäſche 
mehr Kreude: am Vorgbend weicht man ſie in taltem Waſſer 
in Hrulo ein am andern Morgen wird ſie in Verſil gekocht lauf 
1.Eimer, Waſier 1 Paket. Perfilh, daun durchgefeben. mehrmals ge⸗ 
ipült und auſachängt. — Tadellos ſauber und hlendend weiße Wäſche 
ereielt, mah, mit der belainten Perſil- Waſchmethode, wobei das Ge⸗ 
webe der Baäſche, die Kraft und — durch die arbeit, zeit⸗ und kohlen⸗ 
varende Wirkfamkeit des Maſchmittels — nicht zuletzt auch der Geld⸗ 
beuttel der Hausfrau geichont wird. 

eett,e,,, ee rrDeeeeeeeeeseresreeeeeeeessene 

Mübsqhe iſeideften für umsere Mſeinen 
ein holles Kleidchen beim Spielen beſchmutzt. Man wählt 
natürlich leicht waſchbare Stoffe, wenn möglich, gemuſtert, 
geſtreift oder kariert. Den Baummollſtoffen iſt der Vorzug 
zu geben, denn ſie werden heute ſo gut indanthreu eingefärbt, 
daß man ſie ohne Sorge der Sonne ausſetzen kaun. Und in 
der Sonne ſollen ſich doch die Kleinen möglichſt tummeln. 

die Verarbeitung von gemuſterten Geweben wird als 
Beſatz einfarbiges Material herangezogen. Ein einfarbiges 
Kleid kaun wieder mit gemuſtertem Beſatz verſehen werden. 
— Zu allen Modellen ſind Lyon⸗Schnitte «rhältlich. 

  

7.1958. Kleidchen aus rotem Boll⸗ 
lrepy für Mädchen pon 1. pis 8 
Jahren. An den Achfeln Smock⸗ 
näberei. Für die Gornitur iſt ge⸗ 
Linfhetes Material verwendet. 
Stoffverbrauch: etwa, 1.15 m. 
12⁰ Preii. Lvon-Schnitt für 

75 Pf. erhältlich. 

Y os5s. Pleidchen aus geüriem 
Baumwollſtoff für Mädchen von 
0 bis 6 Jabren. An den Aus⸗ 
ſchnitträndern Rüſchenbeſas. Dem 
Bock liegt ein Stbösßchen auf. 
Stoffverbrauch:, etwa 1.50 m. 
,em breit. Lnon⸗Schnitt für 3 
bis 4 Jabre 40 Bf., für 4 bis 

6 Jobre 75 Lf. 
SeeSr-rereve-eec-ereeeeeeeessen= 

em   

  

um den Geſchmack und das Aroma pes Kaffees zu ver⸗ 
beiſern, empfieblt es ſich über den gemablenen Kaffe eine 
Priſe Salz zu Rreuen, bevor das kochende Waffer auf⸗ 
gegoſſen wird. , 

Die Marmorvlatten an Waſchtiſchen ete. werden wieder wie 
neu., wenn man eine Scheide Sitrone (mit Schale) in ſebr 
Abreib Salswaſſer taucht und den Marmor kräftig damit 

abreibt. 

Wummiſobt'en bilden an Regentagen bisweilen eine Geiahr 
wegen des leichten Ausrutſchens. Dem iſt jedoch abzuhelien, 
wenn man die Sohblen von Zeit zu Zeit mit einem groben 
Schmirgeileinen abreibt. Eine Behandlung, die, wenn ſie 
nicht allzuoft vorgenommen wird., auch den Gummi nicht 
anareifen kann.



  

   
harkey will in der 5. Runde gewinnen 
Vor' ben Weltmeiſterſchaftskampf — Mieſige Rekfame 
Es war zu erwarten, daß im Hinblick auf das bevor⸗ 

ſtehende Weltmeiſterſchaftstreffen Schmeling— Shar⸗ 
key, das in der Nacht von Donnerstag auf Freitag im 
Yankee⸗Stadion von Neuvork abrollen wird, die 
ſinanziell an der Veranſtaltuns beteiligte Hearſt⸗Preſſe 
den üblichen Reklamerummel in Szene ſetzen würde. Seit 
Wochen ſind dieſe Zeitungen mit der Vorſchau für Schme⸗ 
ling—Sharkey überfüllt. Der Weltmeiſterſchaftskampf, im 
Grunde genommen nur eine große Varieté⸗Rummer ſchwer 
bezahlter Berufsartiſten, bietet reichlich Gelegenheit, den 
Leſer mit Gehirnkleiſter zu verſorgen. Die beiden Champions 
werden zu dieſem Zweck auf Schritt und Tritt überwacht: 
ſehlen nur noch die genauen Einzelbeiten über ihren täg⸗ 
lichen Stuhlgang. 

Betrachtet man den Weltmeiſterſchaftskampf Schmeling— 
Sharkey ohne dieſe Verbrämung als nacktes Sport⸗ 
Varietè, dann lohut es ſich allerdings, einmal von den 
Chancen beider Geagner zu ſprechen. Die Meinungen ſind 
ſehr geteilt. Schmeling lätzt nach den letzten Berichten 
nichts Beſonderes bei ſeinem Tratning erkennen. 
Seine Leiſtungen ſind die eines jungen Maunes, der über 
Nacht berühmt geworden iſt, lange gefeiert und ſeine Eitel⸗ 
keit durch Ovatlonen genährt hat. Zwar meint Jacl 
Dempfley, die Chancen ſeien in dem Treffen Schmeling— 
Sharkey verteilt. Dileſe Anſicht äubßert der alte Crack, 
der jetzt ſelbſt zu den Managern zählt, aber ſicherlich nur 
dem Unternehmer zu Gefallen. Rifto und Tomm) 
Loughran, beides gute Leute, von benen der eine mit 
Sharkey, der andere bereits mit Sharkey und Schmeling 
gebort hat, ſind anderer Meinung. Riſko ſagt, daß 
er ſeinen Kampf gegen Schmeling nur durch Leichtſinn ver⸗ 
loren habe, während Sharkey ein Mann beſſerer Klaſſe ſei. 
Von Tummy Loughran, bem früheren Halbſchwergewichts⸗ 
meiſter und unvergleichlichen n Miunt rt hört man äbn⸗ 
liches, Daß Sharkey ſelbſt den Mund recht voll nimmt, 
und Schmoͤling eine Niederlage vor Beendigung 
der fünften Runde verſpricht, will nicht viel 
jagen, da ſich die großen Boxer nach Ärt der Indianer 
regelmäßig vor dem Kampf durch Schlachtgeſänge und 
Eigenlob in Stimmung bringen. 

Schmelings europäiſche Laufbahn iſt nicht maßgebend für 
ſeine amerikaniſche Entwicklung. Hier hat er nur in einigen 
Kämpfen — ſo gegen Weſtbroek und gegen Bonaglia — be⸗ 
wieſen, daß er entwicktungsſähig iſt und ſchnell zu treffen 
weiß. In anderen Kämpfen — ſo gegen Jack Tahylor, 
Lorry Gains und Gipſy Daniels — bewies er, daß er nicht 
ganz zuverläſſig war. In ſeiner amerikaniſchen Laufbahn 
ſind eigentlich nur die beiden letzten Siege von beſonderer 
Bedeutung. Er ſchlug Jonnn Riſko in neun Runden k.o. 
und Paolino in fünſzehn Runden nach Punkten. Seither 
hat er ausgeſetzt. 

Sharkey, der ringgewohnte Praktiker, verfügt über einen 
guten Linken. Nach ſachmänniſcher Berechnung muß 
es ihm möglich ſein, ie Rechte Schmelings zu, blockieren. 
Wird ber Kanipf dieſe Berechnung beſtätigen, dann ſehen 
wir kaum eine Möglichkeit für den Sieg des Deutſchen. 

* 

Der Kampf auch in Danzis durch Runbfunk übertragen 
Wie wir erfahren, wird der Weltmeiſterſchaftskampf auch 

durch den Danziger Sender übertragen. Die llebertragung 
ohten alt. 521 Uhr. Der eigentliche Kampf findet eiwas 
ſpäter ſtatt. 

Pfingſiregatta in Kahlberg 
ZSehn Dauziger Erfoltze 

Die diesjährigen Pfinaſtregatten vor Kahl⸗ 
berg ſtanden, was das Wctter anbelangt, unter einem 
günſtigen Stern. Der Beſuch von rund 80 Booten ent⸗ 
ſprach dem des Vorjahres, nur der Haſen reichte jetzt noch 
weniger aus. Nachſtehend die Ergebniſſe der Regatta. 

Ergebniſſe der Segelregatten am Sonntaß: 
15Quadratmeter⸗Kreuzerklaſſe: 1. „Freya IV“ (Tzg. 

. V.): 30⸗Quadratmeter⸗Schärenkreuzer: 1. „Froſch“ 
C, Rhe): S.Quabratmeter⸗Kreuzerklaſſe: 1. Jrene 
aria, (Dzg. S. V.): 80-⸗Quabratmeter⸗Küſtenklaf ů 

elix“ (S. C. Rhe); 2. „Steinort“ (Elbinger Y. 2⸗-NWuß⸗ 
Jollen: 1. Weſtpreußen“ (S. B. Friſches Haff; „Aneip⸗ 
hoſ“, (S. C., Baltich), Ausgleichsklaſſe 1 (über8 K. R.): 
1. „Seeteufel“ (E. Y. C.); Ausgleichsklaſſe 2 (S bis 7 K. R.): 
I „Sine, Cura“ (Y. C. Meteor⸗Danzig); 2. „Lausbub“ 
S8. Ga nenn WAhf. SHutvol 3 8 meig) Aigclarc,z 
„Carmen“ (S. „„Schutzpolizei Danzis). Ausgleichs⸗ 

klaſſe 4 „Stranddiſtel“ (S. B. F. H.) oleic 

Ergebniſſe der Segelregatte am Montag: ů 
165⸗Quabratmeter⸗Kreuzerklaſſe: SFreya IV“; 90-OQua⸗ 

dratmeter⸗Schärenkreuzer: 1. „Helga“ (A. S. V. z. Danzig): 
2. Froſch“. 35⸗Quadratmeter⸗Kreuzerklaffe: IL. „Carmen“, 
30⸗Quadratmeter⸗Küſtenklaſſe: 1. „Felix“, 2. „Trotzdem“ 
(Dza. S. V.);: 12⸗Fuß⸗Jollen: 1. Akademia (A. S. V. z. Dan⸗ 
zigl, 2. Weſtpreußen. Ausgleichsklaſfe 1: Ausgefallen. Nus⸗ 

  

   

  

gleichsklaſſe 2: f. „Lausbub“. Ausgleichsklaſſe 3: 1. „Car⸗ 
men“. Ausgleichsklaſſe 4: Ausgefallen. 

Werbetag in Schöneberg 
Am 9. Juni führte der Arbeiter⸗Lurn⸗ und. Sporiverein 

Schöneberg ein Werbefeſt durch. Erfreulich war die 

  

Beteiligung der Brudervereine. Roch nie hat Schöneberg einen 
ſolchen Zug von Sportlern geſehen, wie er ſich am Feſttage 
vom Vereinslokal zum Sportplatz bewegte. 

Durchgeführt wurden ſieben Fußballſpiele. Im Garten des Vereinslokal« wurden außerdem Reck⸗ und Barrenturnen 
gezeigt. Unter Mitwirkung der Schöneberger Kuaben⸗ und 
Mädchenriege, ſowie der Männerriegen von Paſewark und 
De ubp⸗ 111 1ebei reibungslos abgewickelt. 

ie ußballſpiele wurden flott und fair burch⸗ 
geführt bis auf das vollſtändig unverſtänbliche Verhalten von 
au, Lerte: M. Anſche ben 200 U 106 5 

Is erſte annſchaften ſpielten Kalthof II unt 
Schöneberg II. Hier mußte ſich Schöneberg der roßen 
körperkichen Ueberlegenheit beugen und wurde 0:2 geſchlagen. 

Kalthof I gegen Schöneberg I 2:1. Siegestreffer kurz 
vor Schluß durch Elfmeter. 

Prauſt Jugend gegen Neuteich 1I 0:1. 
Wauft II gegen Marienau II. Ein flottes Spiel. Reſul⸗ 

at: 2:   

St. Albrecht II 
Ueberlegenheit. O:4. 

gegen Tralau I. Hier ſiegte körperliche 

21 K* recht 1 gegen Marienau I ſpielten flott und ſicher 

* Prauſt I. gegen Neuteich J. War das Spiel anſangs galeich⸗ 
wertig, ſo kehrte ſich allmählich eine kleine techniſche Uieber⸗ 
legeuheit von Neuteich herauk. Rur die gute Abwehr ver 
Prauſter Hintermannſchaft verhinderte eine noch höhere 

Niederlage. 
In den letzten 20 Minuten leiſtete ſich Prauſt einige Unfair⸗ 

heiten. Außerdem brachte der Mittelläufer von Prauſt das 
Kunſtſtück fertig, von 30 Meter Entfernung im Alleingang aufs 
eigene Tor über den gefallenen Torhüter ein Selbſtior zu 
erzielen. 

Urm den Medempokal 
Danzig ſchlägt Oſtpreußen 5 4 

Auf der Platzanlage des Berliner Rot⸗Weiß⸗ 
Tennitzklubs begann am Mittwoch die letzte Vorrunde um 
den Medem⸗Pokal. In der erſten Begegnung blieben die 
Danziger Vertreter knayp mit 5:4 Punkten, 10:9 Sätzen 
und 81:80 Spielen ſiegreich. Ratch Erledigung der erſten 
acht Kämpfe ſtand die Partic 4:4, erſt das letzte hbeiß um⸗ 
ſtrittene Doppel entſchied den Kampf zugunſten der Dan⸗ 
ziger, die nun am Donnerstag gegen Rot⸗Weiß Verlin zum 
Endkampf anutreten. 

  

  

Graf Ifolani ging am Pfingſtmontag in Wien im Großen 
Preis von Oeſterreich unter Hans Bluin'e an den Etart und 
entführte das wertvolle Rennen nach den beiden voraufgegangenen 
Siegen von Olcander zum dritten Male nach Deutſchland. Als 
heißer Favorit ſchlug der vorjährige Derbhſieger in einem 
Sechſerſeid Neſtor und Ibitus ganz überlegen. 
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Jugendſportfeft 
Gutes Meldeergebnis 

‚ Kommenden Sonutag, deu 15. Juni, findet das Ingend⸗ und 
Kinder⸗Spiel⸗ und Sporijeſt des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverban⸗ 
des Danzig auſ dem Heinrich⸗Ehlers⸗Platz flatt. Gemeldet ſind von 
den Vereinen Schidlitz, Danzig, Langſuhr, Heubnde, Stern⸗Ohra 
und Abtl. Oliva 237 Wettkämpfer für die Mannſchaftskämpſe in 
den einzelnen Klaſſen, und 35 Einzelwettlämpfer. Staſetlen ſind 
27 gemeldet. Alſo: Trotz der geringen Zahl der keilnehmenden Ver⸗ 
eine eine verhältnismäßig güte Jahl der Kümpfer und Kämpfe⸗ 
rinnen. 

Deutſche Leichtathletenſtege in Stockholm 
Bei einer internationalen Verauſtaltung am Dienstagabend im 

Stockholmer Stadion waren den deutſchen Teilnehmern einiße 
ſchöne Erfolge beſchieden. Die 600 Meter gewann Jonath⸗Hannover 
in der glänzenden Zeit vou 10.5 Sel. vor ſeinem Vereinskameraden 
Borchmeher, (10.7) und dem Schweden Sköld 11 Sek. Jansbuchen 
ſiegte jedoch über die 200⸗Meter⸗Strette in der ebenfalls guten 
Zoit von 22 Sel. vor Jonath (22,2) und Wingniſt⸗Stockholm 22.6 
Sel. Ueber 1000 Meter verwies der Finne Helgas in 2.33.6 den 
Hannoveraner Hobus in 2.34.6 und den Schweden Dahlſtröm 2.36.8 
in dieſer Reihenfolge auf die Pläße. 

  

  

  

Der Schiffsvernehr im Danziger Hafen 
in der Zeit vom 90. Mai bis 5. Juni 1980 

Eingang: 111 Fahrzeuge, und zwar 91 Dampfer, ptenſ, 
Jacht, 17 Motor⸗Schiſſe und ⸗Segler und 2 Seeleichter mit 
76 802 Netto⸗Regt, gegen 108 Fahrzeuge mit 72 875 Netto⸗ 
Regt. lirrtümlich 71 705 Netto⸗Kegt. gemeldet) in der Vor⸗ 
woche 

Ladung: 22 Stückgüter, davon hatten s gleichzeitig 
Paffagiere an Vord, je 5 Erz und Rohphosphat, 2 Getreide 
ur Wiederausſuhr, je 1 Salpeter, Schrott, Hel, Teer, lebende 
Was und Kohlen. 74 Schiffe kamen leer ein, 1 Dampfer 
rchhe Poſt und Paſſagiere. 

ationalätät: z1 Deutſche, 2, Schweden, 22 Däuen, 
7. Letten, je 4 Engländer, Polen und Danziger, und zwar 
die Stelelhn „Echo“ und „Wologbda“, letzterer zweimal und 
der Seeleichter „Danzig 2“, je 3 Norweger und Eſten, je 2 
Finnen, Hollänber und Griechen. 

Ausgaug: 119 Fahrzeuge, und zwar 67 Dampfer, 21 Mo⸗ 
torſchiffe reſp. Motorſegler und 1 Seeleichter mit 88 970 
Netto⸗Regt. gegen 117 Fahrzeuge mit 80 272 Netto⸗Regt. 
(irrtümlich 29 072 Nelto⸗Regt. gemeldet) in der Vorwoche. 

Ladung: 44 Kohlen, 27 Güter, davon hatien an Bei⸗ 
ladung 5 Holz und 1 lebende Pferde, außerdem hatten 7 
gleichzeitig Paſſagiere an Bord, 23 Getreide, 2 Kaliſalz, je 
1. Schmalz und Zement, 1 Dampfer hatte Poſt und Paſſa⸗ 
giexe, 20 Fahrzeuge lieſen leer aus. 

Nationalität: 44 Deutſche, 22 Schweden, 21. Dänen, 
8 Vetten, je 5 Engländer und Rorweger, 4 Polen, 3 Dangi⸗ 
ger, und zwar zweimal der Klawitter⸗Neubau „Wologda“ 
und der Seeleichter „Danzig 2“, je 2 Finnen und Eſten, je 
1 Franzoſe, Grieche und Ruſſe. 

In der Berichtszeit war wieder eine 

lebhafte Einfuhr von Maſſengut-Vabungen 

zu verzeichnen. Es wurden ca. 26 000 Tonnen Erze und Roh⸗ 
Dompſet eingeführt. „Im einzelnen löichten: der deutſche 
Dampfer „Induſtria“ 2640 Tonnen Phosphat von Caſa⸗ 
blanca, die Retzlaff⸗Dampfer „Votunheim“ und „Wafner“, 
beide von Lulea, erſterer 5400 Tonnen, letzterer 4520 Tonnen 
Erz: der Norweger „Tello“ 4010 Tonnen Erz von Kirkenäs 
und der griechiſche Dampfer „Urania“ 4570 Tonnen Phos⸗ 
phat von Tunts, ſämtlich im Weichſelmünder Becken. Für 
die Chemiſche Fabrik Kaiſerhafen kamen von Bona mit dem 
Griechen „Tonis Handris“ 4877 Tonnen Phosphat an. 

Im Monat Mai ſind folgende Quantitäten von Maſſen⸗ 
gütern über den Danziger Haſen eingeführt worden: 51790 
Tonnen Erz, 9441.6 Tonnen Ro⸗ phosphat, 7400 Tonnen 
Schweſelkies und 8910 Tonnen Abbrände und Schlacken, ins⸗ 
jeſamt ca. 71 930 Tonnen. In berſelben Zeit wurden über 
oͤingen, das die Umſchlagsanlagen für dieſe Waxen noch 

nicht beſitzt, 5814.3 Tonnen Erz und 1996 Tonnen Thomas⸗ 
mehl eingeführt. Die Schrotteinfuhr dagegen betrug über 
Goͤingen ein Bielfaches von dem, was über Danzig impor⸗ 
tiert wurde. Genaue Zahlen liesen uns über Danzig zwar 
noch nicht vor, jedoch handelt es ſich nur um einige tauſend 
Tonnen gegen 68 314.7 Tonnen in Gdingen. ů 

Die bemerkenswerteſte Ladung, die in der Berichtswoche 
verſchifft wurde, waren 880 Tonnen Schmalz, die der Dan⸗ 
ziger Seeleichter „Danzig 2“ im Freibezirk 

für Gbinzen lud. 
Augenblicklich liegt das Fahrzeyg ſchon wieder im hieſigen 

aſen und iſt mit dem Einnehmen einer neuen Schmalz⸗ 
abung für Gͤingen beſchäftigt. In der letzten Mai⸗Dekade 
wurben 1196.4 Tonnen Schmalz dort eingeführt, nicht mit⸗ 
gerechnet, was die Stückgut⸗Dampfer unter General⸗cargo 
brachten, Danzig hatte keine Einſuhr zu verzeichnen. 

Don Goingen kamen in der Berichtswoche an: 3 Dampfer, 
2 Motorxſegler und 1 Seeleichter; davon waren 5 leer und 
1 hatte Sückgut geladen (S.S. „Tezew“); es liefen nach Gbin⸗ 
gen aus: 1 Motorſegler leer: und 4 Seeleichter mit Schmalz 
Seeleichter „Danzig 2“). U 

  

MArillion 
in Matland gegründetes Unternehmen, das für ſeine ausgedehnte 
ſoziale Fürſorgetätigkeit in Italien und im. Ausland. Wirtſchafts⸗ 
betriebe verſchiedenſter Art eingerichtet und auch eine weitverzweigte 
Verlagstätigkeit aufgenommen hatte, hal Konkurs erllären müſſen. 
Den Heitungen zufolge, die jedoch die Angaben ſelbſt mit Vorbe⸗ 
halt machen, betragen die Aktiven bis zu x 
während an Paffiva einſchl. de ſellſchaflslopitals, zu dem auch 
viels kleine Sparrer beigetragen haden, bis zu 70 Millionen Lire 
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enpleite in Mailand. Ein großes, in der Nachtriegszeit 

45 Millionen Lire,     

genannt werden. Das Unternehmen war von dem Pvivalſekrelär 
des verſtorbanen Mailänder Erzbijchofs Kardinals Ferrari gogrün⸗ 
det worden und trug auch den Namen des Kardinals. Als Grund 
für don Zuſammenbruch werden ». a. die ſchlechten Druckerei⸗ 
geſchäfte und die Schwierigkeiten im Hotelweſen angegeben. 

Die polniſche Zementinbuſtric, die belanutlich in einem Syndikal 
zuſammengefaßt iſt, hat eine Geſellſchaft unter der Firma „Drogi 
Vetonowe⸗ („Beton⸗Straßen“) ius Leben geruſen, die der Pröü⸗ 
paganda der Verwendung von Zement im Straßenbau zur Auſ⸗ 
nabe hat. Die Gejellſchaff wird in der lauſenden Bauſaiſon lurze 
Betonchauſſeen in Oſtoberichleſien, bei Lemberg und bei Warſchau 
unter Leitung ausländiſcher Fachleute aulegen laſſen und wird ſich 
im weiteren auſ die Beratung bei der Errichtung vun Beton⸗ 
ſtraßen in Polen beſchränten. Eine weitere nuf die Steigerung der 
Verwendung von Zement gerichtete Altion wird von der Zement⸗ 
induſtrie auf dem Gebieie des Wohnungsbaues eingeleitet. 

Neue Giüter⸗Tariſe. Am 1. Juli freten im Güterverkehr zwiſchen 
Polen — Sowjetrußland und Deutſchland — Polen — Sowjetruß⸗ 
land neue Tariſe in Kraſt, die zahtreiche Aenderungen der gegen⸗ 
wärtigen Tariſbeſtimmungen bringen. 

Keine Entſchädigungsſorderungen Harrimans an Polen. Die 
Mitteilungen einiger polniſcher Blätter, Harriman, habe an die pol⸗ 
niſche Regierung unter Verufung auſ Ziſicherungen des früheren 
Miniſters für öffentliche Arbeiten, Morarzemfti, eine Entſchädigungs⸗ 
forderung von 240 (00 Dollar gerichtet, werden nunmehr dementiert, 

Aun den Börſen wurden notiert: 
Pür Deviſen: 

In Danzig am 11. Inni: 100 Zloty 57,67—57,82, Scheck 
London 25,0075—25,Cu7s, telear. Auszahlungen: Warſchau 
100 Zloty 57,65—57,79, London 1 Pfund Sterling 25125 bis 
25,0125. 

In Warſchau am 11. Juni. Amerik. Dollarnoten 8.88 ,½2, 
8,00.76, 8,86 /, Holland 358,60, 359,50, 257,70, London 48,325, 
43,48, 48,22, Neuyork 8,908, 8,928, 8,388, Paris 35,02, 35,11, 
84,03, Prag 25,45 76, 26,52, ,39, Schweiz 172,88, 178,81, 172,45, 
Stackholm 230,40, 240,00, 238,80, Wien 125,78, 126,00, 125,47. 
Im Freiverkehr: Berlin 212,75. ‚ 

An den Produkten⸗Börſen 
In Berlin am 11. Inni. Wetizen —, Roggen 172—177, 

Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 167—182, Hafer 
146—160, loko Mais Berlin —, Weizenmehl 34,25—42,50, 
Roggenmehl 21.-24,50, Weizenkleie 7,75—8,25, Roggenkleie 
7,75—8,25 Reichsmart ab märkiſche Stationen. — Handels⸗ 

rechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen 309 —309, September 
267%½ —267 und Brief, Oktober 267 Brief, Roggen Juli 172.— 
170%½., September 175—172 Briei, Oktober 174% Brief, 
Hafer Juli 153—151 , September 156—155, Oktober —. ů 

In Poſen am 11. Juni. Roggen 14,75—15,25, Teudenz 
rubig, Weizen 39,50—40,50, ruhig, Marktgerſte 1850—19,50, 
ſchwach, Braugerſte 20,50—22,50, ſchwach, Hafer 16,50—1750, 
jchwach, Roggenmehl 25,25, ruhig, Weizenmehl 60.—64, ruhig, 
Roggenkleie 9,50—10,50, Weizenkleie 12—13, Viktoriaerbſen 
30—33, Felderbſen 28—20, Folgererbſen 26.—-20, Preßſtroh 
2,80—,00, Heu loſe 7.50—8,00, gepreßt 8,50—9,50. Allgemein⸗ 
tendenz ruhig. 

Berliner Viehmarkt am 11. Inni. Amtliche Notierungen 
der Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: 
a) 45—48 (voriger Markt 47—51), b) 38—43 (40—45), c) 20—36 
(30—86), d) 25.—29 (25—29), Kälber: a) — (—), b) 75—82 (71 
bis 78), c) 65.—75 (60—70), d) 50—63 (48—59), Schwaine. 
a) lüber 300 Pfund) 60—61 (—), b) (240—300 Pfund) 62—63 
(61—69), c) (20-240 Pfund) 68.—34 (62.—63), 5) (460—200 
Pfund) 62—61 (01—63), e) (120—160 Pfund) 61—63 (60—62), 

(unter 120 Pfund) — (—, a) (Sauen) 53—54 (52—53). 
Poſener Viehmarkt vom 11. Juni, Aufgetrieben waren 

727 Rinder, darunter 96 Ochſen, 252 Bullen und 270 Kühe, 
ſerner, 2082 Schweine, 527 Kälber und 682 Schafe, insgeſamt 
3867 Tiere,. Ochſen 1. 120—126, 2. 104—112, Bullen 1. 118—124, 
2. 106—114, 3. 102—106, Kühe 1. 116—126, 2. 106—112, 3. 90 
bis 100, 4. 80—00, Färſen 1. 122—130, 2. 116.—120, 3. 100—112, 
4. 90—96, Jungvieh 1. 90—96, 2. 86—90, Kälber 1. 150—160, 
2. 140—148, 3. 124—186, 4. 104—120, Schafe 1. 136—150, 2— 122 
bis 128, 3. 106—114, Schweine 1. 108—204, 2. 192—106, 3. 1865 
bis 190, 5. 180—184, 5. 168—172, 6. 186—190. Marktverlanſ 
normal⸗ 

 



Immer neue Wechſelſchwindel 
Ein 12 Monate altes Baby als Wechſelausſteller 

Ein Kaufmann aus Rowne, der ſich, als Wainberg Mrese 
kauſte in Marſchau bei einem gewiſſen Hejnoch Keller eine größere 
Partie Waren im Werte von einigen tauſenden Zloth und zahlte 
mit Wechſeln, dle mit dem Namen Naman Wajnberg ausgeſtellt 
waren. Nach einigen Monaten wurden, dieſe Wechjel nicht ein⸗ 
gelöͤſt und gingen zu Proteſt. Daraufhin traf Keiler in Rowne 
ein und ſtellte hier feſt, daß ein Einwohner Nameus Naman 
Wainberg tatſächlich exiſtiert und in Rowne weilt, jedoch noch ſehr 
jung iſt, da der „Ausſteller“ erſt ... 12 Monate zählt. Es ſtellie 
ſich heraus, daß der Gläubiger des 12• WWone Kaufmanns die 
Wechfet ſelbſt mit dem Namen des 12 Monate alten Bürgers 
überzelchneh hat, aus der Erwägung heraus, daß der Kauſmann 
Zeit hat und warten kann, bis der Ausſteller mündig wird und 
die Wechlel einlöſt. Da es Keller jedoch ſehr eilig hatte und nicht 
jo lange warten wollte, hat er die Augelegenheit den Behörden 
übergeben. K 

Seinen Kollegen niedergeſchoſſen 
Wutige Schlägerei bei Putzig 

Unter den in Chlapowo, Seekreis, beim Vau der Strand⸗ 
promenade beſchäftigten Arbeitern, entſtand neulich ein parteipoli⸗ 
tijcher Streit, in deſſen Verlanf ein gewiſſer Jan Mikolajczak aus 
Warſchau einen Revolver zog und auf den Arbeiter Felix Chapa 
jchoß, ihn ſchwör an der Lunge verletzte. Mikolajczak wurde ver⸗ 
haftet und dem Gericht in Pußig übergeben. 

Aus Thorn 

Dit Jeuerſpritze abgebrannt 
w. Die Feuerwehr wurde Sonnabend nachmittag 3 Uhr tele⸗ 

phoniſch nach Ottlotſchin, Mueen Kreiſes, geruſen. Auf dem Grund⸗ 
ſtück des Beſttzers Friedrich Erdmann ſtand die große une in 
Flammen, die mit den darin beſindlichen landwirtſchaftlichen Ma⸗ 
jchinen und der Feuerſpritze der Gemeinde Ottlotſchin nieder⸗ 
brannte. Das Feuer griff fodann auf einen Stall über, wo ihm 
einige Ferlel und 60 Hühner zum Opſer fielen und ferner auf das 
benachbarte Wohnhaus des Landwirts Friebrich Mey, das gleich⸗ 
falls EE wurde. Hier kamen zwei Ziegen in den Flammen 
um. Der den beziffert ſich auf etwa 194 000 Zloty. Bei E. 
iſt er durch Verſicherung gedeckt, bel M. dagegen nicht. 
lichen Ermittlungen ergaben Kurzſchluß der elektriſchen 
Brandurfache. 

— * 
w. Wegen ., hatte ſich vor der Straftammer des 

  

  

Die polizei⸗ 
Leikung als 

Bezirksgerichts in Thorn ein gewiſſer denryk Wachtmann zu 
verantworten. Der Angeklagtc, der das Heildiplom von einem 
Profeffor Madei und die weiteren Kenntniſſe aus Büchern er⸗ 
worben haben will, bejuchte die Dörſer und Städie und dehan⸗ 
delte Kranle mit verſchiedenen Kräutern und Flüſſigkeiten, wofür 
er ſh f r h,Dedlich zahlen ließ. Seine Heilmethode erwies 
ſich jcdoch als ſehr ſchädlich. Einige Patienten verſtarben Furz nach 
der Vehandlung. Nachdem eine Reihe von Geſchädigten vernom⸗ 
men waren, verurteilte das Gericht den Angeklagten zu einem 
Monat Gefängnis. 

wW. Die ſtädtiſche Eüüüü hat dieſer Tage einen 
neuen Sommer⸗Anhängerwagen in Betrieb genommen, der, wie 
wir erfahren, im hieſigen Elektrizitätswerk gebaut worden ſein ſoll. 
Der Wagen ähnelt den bisherigen, noch aus der Pferdebahnzeit 
ſtammenden und iſt nur etwas größer als dieſe. 

M. Vergewaltigt wurde am Abend des 1. Feierlages auf der 
Baſarkämpe eine 18 jährige Arbeiterin von einem unbekannten 
Manne, der ſie mit Tötung bedrohte, wenn ſie ihm nicht zu Willen 
ſein wollte. Die Polizei fahndet nach dem Wüſtling. 

w. Ein zweiter Foll von Tollwut wurde am 9. Mai durch 
Jan Wolf, Blücht ße (lul. Machalowſkiego) 2, telephoniſch der 
Polizei gemeldet. Wer ſtark tollwukverdächtige Hunde wurde zur 
Beobachtung in die Abdeckerei geſchafft und der Woiewodſchafts⸗ 
peterinär davon benachrichtigt. 

w. In gehobener Feiertagsſtimmung ſchoß der von einem Ver⸗ 
anügen im Reſtaurant „Nowy Swiat“ zurücktehrende, in Podgorz, 
ul. Piaſki 15 wohnhafte Wladyslaw Staniszewiki in der Nacht 
zum zweiten Feiertag gegen 2 Uhr mit einer Maaſerpiſtole. Ein 
Geſchoß drang ihm in das rechte Bein, jo daß der leichlünnige 
Schütze in das ſtädtiſche Krankenbaus überführt werden mußte. 
Die Waſſe wurde polizeilich beſchlagnahmt, da St. leinen Waffen⸗ 
ichein beſitzt. „ 

M. Die Sonne als Brandſtiſterin. Am Pfingſtjonntag früh 
7 Uhr bemerkten die Chauffeure der auf dem Aitäbiehen Rin 
an der, Poſt ſtehenden Aukotaxen in dem Schaufenſter des opliſchen 
Geſchäfts Fr., Seidler Feuer und alarmierten ſofort telephoniſch die 
Feuerwehr. Gleichzeitig benachrichtigten ſie auch die in demſelben 
Dauſe wohnende Inhaberin. Es brannten der Schaufenſterbelag und 
einige hölzerne Gegenſtände. Die Feuerwehr löſchte das Feuer 
in kurzer Zeit. Der entſtandene Schaden iſt gering, da nur einige vptiſche Gläſer von der Hitze zerſprungen ſind. Der Brand iſt dadurch entſtanden, daß die zu dieſer Stunde bereits recht lräf⸗ 
ligen Sonnenſtrahlen, die ungehindert in das Schaufenſter ein⸗ 
dringen könnten, auf ein ſtarkes optiſches Glas füelen. ů 

Aats Inotproclaw 
T. Motorradunjall. Am zweiten Feiertage, nachmikta 8, tru 
ſich auf der Pakoſcher Chauſſee in der Nahe der Lenbahuber⸗ 
jührung jolgender Unfall zu. dem beinahe Menſchenleben zum Opfer gejallen wären. Ein gewiſſer Tonn aus Rogaſen kam mit einem 
Mitfahrer auf nem Motorrade Nr. 43 220 in ſchneller Fahrt daher, als der zwölfiährige Steſan Czerwinfli, der auf der Straße 
mit einem Balle ſpielte, in das Motorrad hineinlief. Nur der 
Geiſtesgegenwart des Motorradfahrers iſt es zu verdanken, daß der Knade nicht überfähren wurde. Das Motorrad jedoch, das bei dem 
ichnellen Ausweichen das Gleichgewicht verlor, jauſte mit ſeinen Fahrern in den Straßengraben hinein, wo das Motorrad beſchädigt liegen blieb und die beiden Fahrer erheblich verletzt wurden, ſo 
daß ſie ins Krankenhaus geſchafft werden mußten. 
Ai Sport. Die beiden Feiertage brachte den ſportliebenden Anhängern Spiele mit Goplanja⸗Inowroclaw gegen Herkules⸗ 
Gneſen 1 6, Idroj⸗Inowroclaw gegen Brda⸗Vydgoszez 1:0, 
Goplanſa⸗Invwroclaw gegen Iron⸗Bydgoszctz 2: U, Goplanja⸗ 
Inowroclam gegen T. R. S.⸗Thorn 4: 0. 
r. Vom Tode des Ertrinkens gerettet wurde am zweiten Afingſt⸗ Cümtei i w den Augen Wuccer Badegäſte in dem Badeort 

ielnikt von einem au bszez ſtamme⸗ 
eint jechsjähriger Knabe. nden Bpymrhaßen 
x. Siromunterbrechung. Das hieſge Elettrizitätswerk gibt be⸗ annt, daß beginnend mit dem 10. d. M. bis Dienstag, dem 24.—1 

  

  

d. M. wegen verſchiedener lechniſcher Reparaklonen die Strom⸗ 
lieferung an allen Tagen in der Zeit von 3 Uhr nachts bis 7 Uhr 
morgens ſowohl für Kraft als auch für Licht unterbrochen wird. 

r. Holzverſteigerung. Die ſtaatliche Oberjörſterei Solec (Poſt 
und Vahuſtation Solet Nuj) verkauft am Montag, dem 16. Juni, 
vormittags 10 Uhr, im Lokale des Herrn Ratajczak in Mala Da⸗ 
browa und am Freitag, dem 20. Juni, vormittags 10 Uhr, im 
Hotel Centralny in Solec Kuf, auf denr Wege des öfſfentlichen 
Meiſtgebots und gegen ſoforlige Barzahlung oder auch auf Kredit 
liefernes Nutz⸗ und Vrennholz aus ſämklichen Forſten. 

VBlutige Hochgeit 
Das Dorf Kozucko, Kreis Drohobycz, war der Schauplatz eines 

blutigen Vorfalles, der mit dem Tode eines Menſchen und mit 
der Verlehung von ſechs Perſonen endele. 

Während der Hochzellsfeier kam es zwiſchen den Brüdern 
HOryn und Jurel Charnhl und einem gewiſſen Mikolal Bilat zu 
einem heftigen Streit. Plötlich zog einer der Brüder ein Meſſer 
und begann damit rechts und links einzuſtechen, ſo daß der ganze 
Saal blutig wurde. Sein Bruder half ihm bei dieſem Maffaker. 
Zuerſt wurde ein gewiſſer Bilakiw ins Schlüſſelbein getroffen, 
jo daß er bald darauf ſtarb. Danach wurden ſechs Perjonen ge⸗ 
jährlich verletzt. 

Den Stant um fieben Millionen geſchüdigt 
Die Verluſte des Fiskus in der Zollaffäre von Lodz 

Im Zuſammenhauge mit der in Lodz aufgedeckten großen 
Pelzaffäre wird berichtel, daß in Lodz der Miniſterialrat Rudowſti, 
der die Unterſuchung in dieſer Angelegenheit leitet, eingetroffen 
iſt. Wie ſich herausſtellt, beruhen die Mißbräuche darauf, daß auf 
eine Pelzeinfuhrbewilligung mehrere und ſogar öfter einige zehn 
Pelze bezogen wurden. Dieſe Manipulationen dalieren bereits ſeit 
1926, Wie bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, erreichen die Ver⸗ 
luſie des Fiskus aus dieſen Mißbräuchen 7 Millionen Zloty. 

E 

  

  

  

Es waren keine Gifigaſe 
Man hat Geſpenſter geſehen 

Das Miniſterium des Inneren teilt mit, daß nach der Unter⸗ 

ſuchung feſtgeſtelt wurde, daß die von mehreren Blättern ge⸗ 

brachte Nachricht, daß ein Wagen eines deutſchen Tranſitzuges 

anſtatt des deliarierten Getreides Flaſchen mit Giftgaſe enthielt, 

vollſtändig erfunden iſt. Soicher Fall hat ſich weder in Konitz, noch 

auf irgendeiner anderen pommerelliſchen Bahnſtation ereignet. 

  

Aus Dirſehan 
J. Eingebrochen wurde in der Nacht von Monkag zu Diens⸗ 

iag in das Schaufenſter der Firma Breziniki, Herrenartktel 
und Stofflager, in der Pojitſtraße 20. Die Diebe zertrümmerten 
einen Teil des Schaufenſters und ſiahlen daraus Wöſche, Stoffe 
uſw. im Werte von über 300 Ziotyu. 

1. Ein Antounſal ereignete ſich am Dienstagvormitiag in der 
Schönecker Straße (Ecke Goßlerſtraße). Das Auto eines hieſigen 
Bürgers fuhr beim Einbiegen in die Goßlerſtraße auf den Bürger⸗ 
ſteig, wobei die Scheiben des Autos zertrümmert wurden und 
der mitjahrende Sohn durch Glasßplitter leicht verletzt wurde. 
Dr. Tauporn erteilte dem Verletzten die erſte Hilſe. 

I. Fußballſport. Am Pfingſtſonntag weilte bei dem Turn⸗ und 
Sportverein von 1862 der Danziger Sportverein Troyl 
zu Gaſte. Im erſten Spiel ſtanden ſich die zweiten Mannſchaften 
gegenüber, wobei Troyl II von der H Mannichaft mit 3:2 
geſchlagen wurde. Bei dem drauflolgenden piel der erſten Mann⸗ 
ſchaften, bei dem die Dirſchauer reichlich Erfatz eingeſtellt hakten, 
lonnten in der erſten Halbzeit Troyl mit 2:0 in Führung gehen. 
In der zweiten Haldzeit konnten die Dirſchauer den Vorſprung 
der Danziger auſhalten, ſo daß das Spiel mit 2 unentſchieden 
blieb. Am Pfingſtmontag ſpielte die erſte Mannſchaft des Turn⸗ 
und Sportvereins von 1862 geßen D. J. K. Olivaſ in Oliva. 
Das Ergebnis dort blieb unentſchieden 33. 

  

„ Poſener Efßekten vom 11. Inni. Konverſionganleite 54 bis 
54½25, Dollarbriefe 95,50, Roggenbriefe 17,50, Innveſtierungs⸗ 
anleihe 110, Bank Kwileckt Potocki 60, Centrala Rolnikow 9ö, 
Tendenz behauptet. K ů 

„Warſchaner Eſſekten vom 11, Iuni. Bank Polſki 170 bis 
17050, Bank Zachodni 73, Bank Zwiazku Sp. Zar. 72,50, Cäe⸗ 
ſtecice 34,50, Cegielſki 51, Lilvop 27,75, iodrzeiow 10,50—10,35, 
Starachowice 19. Inveſtierungsanleihe 103—109,50, Dollar⸗ 
prämienanleihe 65, Eiſenbahnkonverſtonsanleihe 52,25, 
Eiſenbabnanleibe 10250.   

  

    

Von einer Kuh zu Tode geſchleift 
Tragiſches Ende eines ſchlafenden Hirten 

Ein außergewöhnlich kragiſcher Vorfall ereignete ſich neulich in 
Strzelewo bei Nalel. Ein elſjähriger Junge, der auf der Wieſe 
eine Kuh hülete, band ſich die Leine, an der die Kuhe angebunden 
mar, um die Hüften, legte ſich unter einen Baum und ſchlief ein. 
Nach einiger Zeit wurde die Kuh bockig und begann zu rennen, 
wobei ſie den Jungen mitſchleifte. Der Junge lonnte ſich nicht aus 
den befreien und ſchlug mit dem Kopf auf einen Stein 
auf. Die Kuh ſchleifte das unglückliche Opfer über 500. Meter 
weit. Als ſie nach einiger Zeit am Stall angelangt war, hatte ſie 
nur noch die Leiche herbeigeſchleift. 

  

Mißſtände in der ſtaatlichen Apparatebananſtalt 
Der Direktor verhaftet 

uſammenhange mit den entdeckten Mißbräuchen in der 
Staatiichen Telephon⸗ und Telegraph,Apparatebauanſtalt in 
Warſchau hat der Richter für Sachen von beſonderer Wichtigkeit, 
Dymitr Przewlocki, die Verhaltung des Direktors Joſeph Jedxcze⸗ 
jewſti, des Lagerverwalters Dlugokecli, des Inhabers der Bau⸗ 
firma „Alwa“, Ing. Wachniewſki, und zweler Beamten der Oberſten 
Staatstontrollkammer angeordnei. 

Im 3 

  

Dus Gless ſenłte ſich 
Eiſenbahnunfall bei Inowroclam 

Geſtern nacht ereignele ſich in Jantlowo eine ernſte Eiſenbahn⸗ 
kataſtrophe. Der Güterzug, der von Poſen nach Inowroclaw fuhr, 
gerict auf ein Nebengleis, das wahrſcheinlich für ſolch ein Ge⸗ 
wicht zu ſchwach war. Das Gleis ſenkte ſich und die Lokomotive 
ſtürzte in den Graben. Einige an Hin, mokr Aenümmerh Das 

Hugenblick reiten, Zugperſonal konnte ſich im letzten 

  

Ein Getreeſpeicher 
auf der Wonderſchuft 

Ein Getreideſpeicher in Mankata 
(U. S.A.) ſollte an eine beſſer gele⸗ 
gene, etwa 5 Kilometer entfernte 
Stelle gebracht werden. Nach ſorg⸗ 
fältigen Borbereitungen konnte der 
ſteinerne Koloß auf einen beſonders 
konſtruierten Wagen gehoben wer⸗ 
den. Ein kräftiger Raupenſchlepper 
wurde angeſpannt und ſchaffte den 
Betonrieſen innerhalbe8 Stunden an 
ſeinen Beſtimmungsort. Der Ge⸗ 
treideſpeicher auf dem Transport. 

Fluggeug in einen See geſtũrat 
In den Janilower See bei Inowroclaw iſt ein Militärflugzeug, 

das von einem Sergeanten des Poſener Fliegerregiments geſteuert 
wurde, infolge Motordeſekts abgeſtürzt. Das Flugzeug iſt teilweiſe 
vernichtet. Der Flieger, dem es im letzten Augendlick gelungen 
war, abzuſpringen, iſt heil davon gekommen. Die in der Nähe 
wohnenden Bauern haben den Apparat ans Ufer herangezogen. 

Aus Tuchel 
Großſeuer in Kamnitz. Auf der früher Graf von Königsmarlſchen 

Beſitzung, jetzt einem Herrn Gorſli gehörend, der augenblicklich zur 
militäriſchen Uebung eingezogen iſt, brach in den Nachmiltags⸗ 
ſtunden Feuer aus. Dem Brande ſielen ein Vieh⸗ und Füllen⸗ 
ſtall, ſowie zehn Stück Großvieh und ein großer neuer Kartofſel⸗ 
dämpfer zum Opfer; bei dem herrſchenden ſtarken Winde hätte die 
ganze Beſitzung und ein großer Teil der Einwohnerhäuſer ver⸗ 
nichtet werden können; dank dem ſchnellen Erſcheinen von fünfzehn 
Spritzen aus der Umgegend blieb das Feuer auf ſeinen Herd be⸗ 
ſchränkt. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt, die Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. ů 

Aus Bouomberg 
Die Straßenunfälle nehmen zu. In letzter Zeit mehren ſich in 

erſchreckender Weiſe die Unglücksfälle durch Auiomobile und Motor⸗ 
räder. Zwar iſt ein Teil der Unfälle der Unvorſichtigkeit der 
Paſſanten zuzuſchreiben, doch liegt auch die Schuld oft auf ſeiten der 
Chauffeure und Motorradfahrer. Hauptſächlich letztere ſahten unter 
Außerachtlaſſung der Verkehrsvorſchriften übermäßig ſchnell durch 
die belebteſten Straßen der Stadt. — 

Beim Baden ertrunken. Am Veeihe en Sonnabend ertrank 
beim Baden in einem Teich in Oſielfk bei 

  

i Bromberg der einzige 
Sohn des in Bromberg wohnenden Forſtinſpektors Adam Kozele. 
Der Ertrunkene war 18 Jahre alt und beſuchte ein hieſiges Gym⸗ 
naſium. ů 

Scharſſchießen. Am 12. und 13. d. M. finden auf dem Jagd⸗ 
ſchützer Exerzierplaß Schießübungen mit ſcharfer Munition ſtatt. 
Die zum Plaß fuͤhrenden Wege werden durch Militärpoſten bewacht. 

Im Walde überfallen. Am 1. Pfingſtfeiertag wurde der in der 
Gamſtraße 23 wohnhaſte W. Lehmann im Rinkauer Wald von 
unbekannten Tätern überfallen und bis zur Beſinnungsloſigkeit 
zerſchlagen. Der Sanitätswagen brachte ihn ins Florjanſpital. ‚ 

Eisstenbe Amadee 6Goi 
IAE,rOcCHA,. — Dewens 10½ 

irnishes Sneisgeis enreauxten 
Verkaulsstand: isb. Sunlniwe 

   
empflehlt 
täglich 

           
 



  

Maſſenkündigungen bei der Eiſenbahn 
uͤter Richtachtung der beſtehenden Verträge — Erregung del den Eiſenbahnern⸗ 

Seit Mitte Dezember 1929 werben bei der, Stgatöbabn⸗ 
direktion Entlaſſungen vorgenommen, die ſich in erſchrecken⸗ 
dem Ausßmatße auswirken. Als im Dezember 1029 die Bau⸗ 
niſon zu Ende aing, wurden diejenigen Eiſenbahn⸗ 
bedie Ateten entlaſſen, bie bereits mehrere Jabre unmter⸗ 
brochen im Arbeitsverhältnis bei der polniſchen Eiſenbahn⸗ 
birektion ſtanden. Die Entlaſſungen erfolgten damals, weil 
die Gewerkſchaften mit der. Staatsbahndirektivn in Ver⸗ 
handlung ſtanden, um den Kündigungsſchutz für die Zeit⸗ 
arbeiter zu erreichen. Weil die Gewerkſchaften mit der 
Staatsbahndirektion bieſerhalb in Verhandlung ſtanden, ging 
die Staatsbahndixektion dazu über und 

warj ca. 400 Zeitarbeiter auf die Straße. 

Den Entlaſſenen wurde verſprochen „daß ſie wieder ein⸗ 
geſtellt würden, fobald die Verhandlungen abgeſchloſſen ſind. 
Seit 1925 beſtanden bei der Direktion über die vorzunhmen⸗ 
den Entlaſſungen feſte Richtlinien. Dieſe beſagten, daß von 
Entlaſſungen zuerſt die zuletzt Eingeſtellten, dann bie 
Ledigen, Verheirateten ohne Kinder uſw. betroffen werden. 
Die polniſche Staatsbahndtrektion hat ſich jedoch in dieſem 
Jahre an dieſen beſtehenben Richtlinten nicht gehalten und 
die Entlaſſungen ſo vorgenommen, daß 

die zuletzt Eingeſtellten im Betriebe blieben, 

aber Zeitarbeiter, die bereits ſeit den Jabren 1010/0 uſw., 
bet der Verwaltung in Arbeit ſtanden, Verbetratete bis 
zu 6 Kindern und Unſallverletzte, auf die Stratze flogen. 
Gegen dieſe Maßnahmen der Staatsbahndirektton wurde 
von den Gewerkſchaften ſoſort Einſpruch erhoben. Die 
Staatsbahndtrektion lehnte dieſen Einſpruch mit dem Hin⸗ 
weſs ab, daß ſie eine miniſtertelle Verfügung erhalten habe, 
in der ihr die Entlaſſungen vorgeſchrieben ſind. Die Ar⸗ 
bettseinſchränkung und Entlafſungen blieben, aber nicht 
allein in den Bahnunterßaltungsbetrieben, ſondern er⸗ 
ſtreckten ſich auch auf die Betriebswerkſtätten. In den Be⸗ 
triebswerkſtätten wurde am 17. Vebruar angeordnet, daß 
in Zukunft ſtatt der ſechstägigen Arbeltswoche die fünf⸗ 
tägige eingeführt wird., Die Staatsbabnbirektion begründet 
dies bamit, batz 885 Verkehr zurückgegangen ſei und ent⸗ 
ſprechend auch die Beſchäſtigungsmöglichkett in den Vetriebs⸗ 
werkſtätten nachließe. Es iſt von Sachverſtändigen jeboch 
ſeitgeſtellt worden, daß die Arbeitsmöglichkeiten 7 7 7 77 
Reparaturen aus dem Aunstger Hdeite herausgezogen wur⸗ 
den, zum Schaden der Danziger Arbeiter, Die Reparaturen, 
die bis zum Januar d. J. noch in den Danziger Betriebs⸗, 
werkſtätten ausgeführt wurden, wurden jetzt auf einmal 

in den polniſchen Werkſtätten ausgejührt. 

Die Gewerkſchaften haben die ů 
öſteren. auf dieſe Mißſrände hingewieſen, jedoch ohne Erſolg. 
Die Gewerkſchaften fanden bei der Verwaltung kein Ver⸗ 
ſtändnis für ere Beſchwerden. ů‚ 

Selt ca. vier Wochen hat nun die Beſchäſtiaungsmöalich⸗ 
keit in den Bahnunterhaltungsbetrieben eingeſest. Die 
ſeinerzeit entlaſſenen Zeitarbeiter rechneten damit, daß das⸗. 
ſeinerzettige Verſprechen von der polniſchen Staatsbatzu⸗⸗ 
verwaltung über ihre Wledereinſtellung éingelbſt würde. 
Statt beſſen wurden in den Betriebswerkſtätten Entlaſſun⸗ 
gen vorgenommen und die Betriebswerkſtättenarbeiter, den 
eeſeenerbatg ben zugemiefen. Auf dieſe Art ſind. 
ca. 200 Handwerter aus den Betriebswerkſtätten den Bahn⸗ 

Geheinmisvoller Vorfall in Langfuhr 
Das Ende einer Radfahrt — Urfal ober ueberfalld 
Ein üÜberaus merkwürdiger Vorfall, der noch der Auf⸗ 

klärung bebarf, hat ſich geſtern in den Mittagsſtunden zu⸗ 
getragen. Der im Reſtaurant „Eſchenhol“ in. Langſuhr, 
Hauptiſtraße 87, beichäſtiste 22 Jahre alte W Meinen Mrpein 
Si⸗urd Ewert, wuürde geſtern mittas von ſeinem Arbeit⸗ 
geber, bem Gaßtwirt Filbranbt, zur Stabt geſchiäkt, um 
einige Geſchäfte zu erledigen und Beſorgungen zu machen. 
Er juhr zu bdieſem Zweck um 10 Uhr mit dem Fahrrad von 
der, Haupiſtratze los, um ſich aunächit zum Steueramt, Nord⸗ 
hroheuade, zu begeben, wo er-im Auftrage ſeines Arbeit⸗ 
gebers Steuern einzuzahlen hatte. Da er vom Steueramt 
noch weiterfahren ſollte, unter anberem auch nach Matten⸗ 
buden, erwartete ſein CEbef ihn in etwa 6 Stunden aurück. 

Eine halbe Stunde nach ſeiner Abfahrt erſchien E. jedoch 
wieder mit dem Fahrrab im „Eſchenhos“ in Langfuhr. 

Er machte einen auberorbentlich zerſtreuten Eindruck 
und klagte über heſtige Kopſſchmerzen. Auf Fragen, wes⸗ 
bhalb er jetzt ſchon heimkomme und wasß für Urſachen ſein 
merkwürdiges Beuchmen hätte, wußte er teine geeisnete 
Auskunft au geben. In kurzer Zeit bemächtigte ſich ſeiner 
eine Bewußtloſigkeit Eine Unterſuchung ergab, datz E. 
ſämtliche Pganiere und das Bargeld, das er von ſeinem Ar- 
beitgeber müibekommen hatte, bei ſich hatte. 

Es wurbe nun ſofort ein Arzt geholt, ber bei E. Sonnen⸗ 
ſtich feſtſtellte und ſeine Ueberſührung ins täbtiſche Kran⸗ 
kenhauns anorbnete. Hier ergab ſich iedoch, das E. 

einen ſchweren Schädelbruch davongetragen 
hatte. E. erwachte iin aufe ber Zeit wieder aus jeiner 
Ohnmacht, konnte aber wieberum keine Angaben über die 
rliſache ſeiner ſchweren Verletzungen machen. Er ſprach⸗ 
wirres Zeug burcheinander und gab auerlt an, in der 
Töplergaffe einen Unfall erlitten zu haben. Jedoch weſtlelten 
jeine Ausgaben ſehr balb. E. ſprach baun von einem Unfall 
in der-Halben Allee, ſchließlich auch von einem Uunſfall auf 
der Norbpromenabe. Nach kurzer Zeit erklärte er dann, 
daß man ihn überjallen habe, um ihm bas Geld zu rauben 
und fragte in gewiſten Zeitabſtänden immer wieber, ob er 
Geld, und Papiere richtia abgeliefert habe. Aus ben wider⸗ 
ſprechenden Augaben ergab ſich, dat E. das Bewußtſein noch 
nicht zutückerlangt haitte. Auch heute noch liest er im 
gleichen Inſtand darnieder * 

E.; wird von ſeinem Arbeitgeber als außerorbentlich zu⸗ 
muſoeukib, und pflichteifrig geſchilbert. Seine Eltern würhen 
oeh ů Eios wtiat. Anfragen bei der Polizei verliefen 
ergebnislos. 
Niemand war von einem Unfſall oder einem Ueberfall 

etwas bekannt, 

ſo daß der geheimnisvolle Vorfall bis jetzt nicht aufgeklärt 
werden konnte. Es wird augenommen, daß der Schäbel⸗ 
bruch von einem Schlag mit einem harten Gegenſtand her⸗ 
rührt, jedenfalls hat dieſe Erklärnng der Verletzung viel 
Wahrſcheinlichkeit jür ſich. ů — ö 

Um zu einer ſchnellen und notwendigen Aufklärung des 
Vorfalls zu gelaugen, werden alle Perſonen, die in der 
fraglichen Zeit geſtern den Unfall des E. angeſehen oder 
jonft irgend welche Angaben zu machen laben, aufgefordert, 
ihre Bekunduncen umgehend dem Gaſtwirt Filbrandt, 
Languhr, Hanptſtrahe, 87, oder in der Red⸗ktion der „Dan⸗ 
ziger Voltsſtimme“, Am Spendhaus 6, mitzuteilen. 

Staatsbahnbirektion des 

  

  

laſſenenBetriesswert überwieſen worden. Dieſe ent⸗ 
laſſenen Betriebswerkſtättenarbeiter wurden den Babn⸗ 
meiſtereien Stmonsdorf, Tiegenhof und,Hohenſtein über⸗ 
wieſen und müſſen, um zu ihren Arbettsplätzen zu ge⸗ 
langen, mit dem Zuge 3.25 Uhr von. Danzig abfahren und 
kommen abends um 7 Uhr in Danzig wieder an⸗ 

Sie finb ſomit ca. 16 Stunden unterwegs. 

Damit handelt die Staatsbahnverwaltung den Verträgen ‚ 
und Entſcheiden über die Danziger Etlenbahn zuwiber. 
„In dem zwiſchen der Danziger polniſchen Reglerung 

unter dem 2. Oktober 1902t abgeſchloſſenen Beamtenabkom⸗ 
men wird geſagt, daß ſämtliche Arbeiter nach dem Perſonal⸗ 
beſtande vom 6. November 1920 vollzählig in den polniſchen 
Elſenbahndienſt übernommen werden. Es wird weiter ge⸗ 
ſagt, wenn der gegenwärtige Stand der Arbeiter den Stand 
vpom b. November 1920 überſchreitenf ollte, ſollen die von der 
Kebernahme überzähligen Arbeiter, von den zuletzt in den 
Eiſenbahndienſt eingetretenen angefangenen, ausgeſchloſſen 
werden, bis der Stand vom 9. November 1920 erreicht iſt. 
An disfes, zwiſchen beiden Regierungen. 

abgelchloſſene Abkommen bhält ſich jeboch tie Eiſenbahn⸗ 
verwaltung nicht. 

„Leute werden entlaſſen, die ſeit dem Jahre 1914 und 
ſpäter bei der Bahn beſchäftigt ſind. Daß dieſes unter den 
Eiſenbahnbedienſteſen große maſlt haß g Fleßer bat, iſt 
verſtändlich, weil ſich herausgeſtellt hat, daß diejenigen, die 
ſett ein und zwei Fabren im Eiſenbabnbetriebe beſchäftigt 
werden, im reil weiterbleiben und die übernommenen 
Eiſenbahner bereits entlaſſen werben. In der Eutſchetdung. 
des Hohen Kommiſſfars des Bölkerbundes vom 5. September 
1021 iſt entſchieden worden, daß in allen Fällen, wo bei den 
Saeaeenher Danzigs Stellen ſrei werden, den Danziger 
Biürgern der Vorrang gegeben werben muß, beſonders den⸗ 

bercgeen die la Men W bei Aßren Horſchren en feic lind und 
eren Kinder dem Bexuf ihrer Vorfahren zu ſolgen wün⸗ 

ſchen. Auch dieſe Eriſcheidung wird von der Staatsbahn⸗ 
olrektion nicht beachtet und rigotos Übergangen. 

Die Eiſenbahner, die jahrelang beſchäftigt und mit dem 
Betrieb verwachſen find, milſſen nun ſehen, wie ihre 

Arbeilsplätze von, Dienſtjüngeren eingenommen 

werden (die ſich des beſonderen Wohlwollens der Staatsbahn⸗ 
direktion erfreuen, aus Gründen, über die Herr Kletna am 
beſten Auskunft geben kann). Daß die Staatsbahndirektion an 
der Vergrößerung der Arbeitslofigleit im Danzig intereſſiert 
iſt, beweiſt, daß feit langex Jeit die fahrplanmäßigen Güter⸗ 
jüge ausfallen und Bedarſszllge, dic mit polniſchem Merſonal 
cſeti ſind, burchrollen. Der Verkehr hat ſich daher 

nicht verringert, ſondern vieſe Arbeitsloſigteit, vie von der 
Staatsbahndirettton auf den Verkehrsrückggang zurſickgeſührt 
wird, wird voue der Donsgeg WieeeO Pay Seit einiger 

jeit werden die Perſonenwagen, die bis, bahin in Danzig 
ürh wiro nat jetzt neuerdings Menge Aee gereinigt. 

wird natürlich wieder eine Menge Perſonal über⸗ 
30 lis wexben. Im Wagenbau iſt es heuie bereits ſo welt. 

aß auf einzeinen Dienſtſtellen der Wagenbaubetrieb äufgelöſt 
wird. Die Eiſenbahner verlangen von der Regierung, daß 
Leiwolihhnn b. rettet, damit dieſe Mißſtände von der polniſchen 

Herwallung beſeitigt werden und den Danziger Eiſenbahuern 
ihr Recht wird. ö 

Tranſiausſchuß 
Beratungen in Pakis 

Wie wir bereits berichteten, iſt am. 10,, Junt in, Paris das 

Juriſtenkomitee des Tranſitausſchuiſſes des Böllerbunmdes leanmen, 
getreten, um f. a, verſchiedene MöPieSeraſee jeiten zu 
rüſen. neber den materiellen Inhalk' der Beräkungen detz Juti⸗ 

Fentomiters erſahren wir folgeudes: b „ 
Es handelt ſich um die den Lohen in Etſenbahnangelegenheiten, 
die Ende vorigen Jahres dem Dohen Kommiſſar zur Eniſcheibung 
vorgelegt worden ſind. ö‚ 

ie erſte Streitfrage betrifft die Organiſation der Danziger 
Eiſenbahnverwaltung. Die Freie Stadt hat um Entſcheidung ge⸗ 

beten, daß Polen für die ehſin des Danziger Gebietes 
ielbſtändige, in perſoneller und ſachlicher D geſonderte 
Eiſenbahnverwaltungsſtellen einzurichten verpflichtet iſt, und zwar 

jowohl hinſichtlich der Eiſenbahnbirektion, wie hinſichtlich der drei 
Danziger Eiſenbahnämter. Das Juriſtenkomitec ſoll ſich gutacht⸗ 
lich üußern, ob nach den Entſcheidungen und Verträgen Polen 
hierzu verpflichtet iſt. ů ů 
Falls das Juriſtenkomitee dazu lommt, die Verpflichtung Polens 

zu bejahen, ſoll noch die Verwaltungsſettion des ſtändigen Ver⸗ 
kehrsausſchuſſes des Tranſitkomitees eine gutachtliche s dieDan⸗ 
geben, ob etwa eine tatſächliche Unmügtichleis beſteht, für die Dan⸗ 

ziger Eiſenbahnen geſonderte Verwaltungösſtellen zu ſchafſen. 

Die zweite Streitfrage umfaßt“ ‚ 

verſchiedene, die Danziger Eiſenbahnbedienſteten betreffende Frngen, 

die ſich darum drehen, welche Verpflichtungen die polniſche Eiſen⸗ 

bahnverwaltung bei Perſonalveränderung,hät, inwieweit dam Don⸗ 
iger Eiſenbahndelegierten eine Mitwirkung daher zulommt, ihm 

Einblie in die Maßnahmen der Eiſenbahnverwaltung 0 geben iſt, 
weiter, ob die Eiſenbahnverwaltung Danziger Etſenbahner nach 
Polen verſetzen darf, ſchließlich, welche Kategorlen der Eiſenbahn⸗ 

bedienſteten zum ſogenannien BVetriebsperſonal zu rechnen ſind. 
Der Juriſtenausſchuß ſoll auf Wunſch des⸗ Hectert Kommiſſars ſich 
ur Frage der Beteiligung des Danziger Delegierten im Falle von 
erſonalberänderungen und zur Frage, was unter „Vetriebspe⸗ 

ſonal“ zu verſtehen iſt, gutachilich äußern. — 
Bei der dritten Streitfrage handeit es ſich darum, WuseEu; 

wer für die Danziger Eiſenbahnen Aufſichtsbehörde im Sinne der 
Danziger Eiſenbahnverlehrsordnungen iſt. Die Freie Stadt vertritt 
die Rechtsauffaſſung, daß kraft der Danzig zulommenden Staats⸗ 

hoheit über das Danziger Eiſenbahnweſen der Senat Aufſichts⸗ 
behörde iſt. Das Juriſtenkomitee ſoll ein Gutachten erſtatten, ob 

der Rechtsſtandpunkt der. Freien Stadt den Entſcheidungen und 
Verträgen über die Danziger Eiſenbahnen entſpricht. 

Die zu erſtattenden Gutachten ſollen dem, Hohen Kommiſſar als 

Material bei ſeinen Entſcheidungen dienen. Der von dem Juriſten⸗ 

komitee zu behandelnde Stoff iſt ſehr umfangreich. ider 

Materie dürften die Beratungen in Paris mindeſtens acht Tage 
erfordern. 

Weitere Verhaftung wegen Renhöfen 
Sie ſollen Landesverrat begangen haben 

Der im Verlauf der Unterſuchung des Zwiſchenfails von 
Neuhßfen verhaftete deutſche Landwirt Fude wird dem 
Gericht unter der Anklace des Landesverrats und der 

Daniler Ehenbabnſryhen vor 

   

  

Spivnage zugunſten Deutjſchlands übergeben werden. In 
Gapdeja an der Grenze mit Oſtpreußen hat, die polniſche 
Polizei einen gewiſſen Kubacki. verhaftet, dem Spionage 
zugunſten Deutſchlands zur Laſt gelegt wird. Auch er ſoll 
an der Neuhöfener Angelegenbeit beteiligt lein.   

Eifenbahnunglütk in ndien inſolge Wirbelſturms 
Lcnbon, 12. 6. „Times“ meldet aus Bomban: alcht 

bahlMouimendey iß owei Gepäckwagen eines von Ahmeda⸗ 
bab korimenden Eiſenbahnzuges wurden am Dienstag bei 
Himmatnagar von einem Wirbelſturm, umgeworfen. Ein 

aflagier wurde getbiet, mehrere verletzt. 

Abſturz eines Zlugzeuges in Algerlen 
Zwel Tote 

Paris, 12. 6. Nach einer Meldung aus Algier iſt ein 
VBerkehrsſiugzeug geitern nachmittag bei Charron Dreunend 
abgeſtürzt. 

Exploſion in Texas 
PUort Arthur (Texas), 12. 6, In den Anlagen ber 

Petroleum⸗Raffinerie der Texas Company ereignete ſiß 
eine Exploſion, durch die 12 Perſonen ſchwer verlett wurden. 
Es entſtand ein Brand, durch den ein Schaden von annähernd 
einer Million Dollar vernrſacht wurde. 

Mier Inſofſen eines Autos ertrunhen 
Riga, 12. 6, Ein mit jüinf Perlonen beſetztes Auto 

Lürzte in ben Bigsloflaß Maihtetäkandf, Her GEhanſſenr 
konnte ſich retten, die übrigen Inſaſſen ertranken. 

Die Frau des MNieſen Goliath 
Es iſt ein bedauerllcher Irrtum unſerer ſo materialiſti⸗ 

ſchen Zeit, anzunehmen, daß die Wallüren tot ſind. Sie ſind 
nicht tot, ſie hauſen aber auch nicht da droben im vergiß⸗ 
meinnichtblauen Himmel der Germanen von beiden Seiten 
des Rheins, ſondern die Walküren ſind mitten nuter, uns, 
leben mit uns und zürnen mit uns. Man begegnet ihnen 
nur nicht alle Tage, ö 

Die Sache war, die: Brunhilde (l„das is ſel“) und Thea 
ſtanden in der Halle des Vorortbahnhofs und plachanderten. 
Zwei junge Männer kamen angeſäuſelt des Wehs, ſangen, 
hielten Redefragmente. Da gab einer dem andern einen 
Stoß, und der, junge Mann nameuns Johannes trudelte 
kopfvoran auf Brunßllde ſos. Er rempelte ſie au mit der 
Wucht ſeiner beſchleunigten hundertundbreiundvierzig 
Mfund. Eine andere Krau wäre bei dem Zuſammenprall 
glatt auseinandergebrochen. Die Walklire aber lächelte nicht 
einmal. Sle war erſt dreinnoͤzwanzig Jahre alt — aber 
das iſt für Walküren gerade das richtige Alter, Und fle 
ballte die Fauſt und ſie trieb ſie gemächlich dem Johannes 
in die Rippen. Der ganze Johannes dröhnte wie eine 
Pauke. „%½ — haha!“ wieherte er nach Luft ringend nud er 
hörle Rummelglocken und Rummeltrompeten in ſeinen 
Ohren gellen, „Mänfth!“ ächztr er in einem Augenblit, 
als es ihm möglich war, zu ächzen, „Mäuſch, biſt du ganz 
verrückt'geworden?“ Er ſtemmte die Fanſt in die getroffene 
Seite und ſchlich zuſammengekrümml, ernüchtert hinaus und 
„weinte bitterlich.“ 

Ein kleiner Auflauf war enlſtanden, fünſzia Veute gali⸗ 
ten herum; der junge Mann, der den Iuhannes geſchuhbit 
hatte, wurde aufgeſchrieben. Die, Sache aing vors Gerſcht 
—. und, jetzt zeigte es ſich, daß Walkttren wirklich Götter 
kluder ſind.-Brunhilde kannte nicht den finſteren Trieb der 
Rache. Sie enklaſtete den geſchubſt häbenden Theodor nach 
allerbeſten Kräften, ſie hatte uur dem Johannes zwiſchen 
die Rippen geballert, jawollfa — mehr wußte dießulcht. Der 
Richter hat kein Intereſſe daran, den Theodor wehen öffent⸗ 
licher Trunkeuheit zu beſtrafen. Er ſpricht ln frei, Wir 
aber, wir gehen geſtärkt davon, denn unſere Augen haben 
die Fran des Rieſen Goliath geſehen. V. W. M.. 

  

Danziger Schiffsliſte 
Im Danzliger Hafen werden erwartet: 

Lett. D. „Karolina“, 11. 6., 21 Uhr, Kolberg, leer, Poln. 
Skand. 

Dt. D. „Konſul Poppe“, fällia, leer, 
Dän. D. „Emanuel“, 1. 6., abends, Marſtall (Tänemark!, 

leer, Reinhold. 
bll. D. „Euterpe“, fällig, Amſterdam, Güfer, Prowe.— 
t. bolß.. 8 11. 6., abends, Frederikshamn, leer, Rein⸗ 

old. 
Danz. D. „Peter von Danzig“, 12. 6., mittags, Königsbera, 

Reinhold. 
Schwed. M.⸗Sch. „Romeo“, fällig. 

idia“, 12./13., leer, Dänemark. Polu. Skand. 
„M.⸗S. „Delphin III“, 11. 6., Svendborg, Bergeuske. 

Schwed. M.⸗Sch. „Trolleholm“, 11. 6. abends, Kopenhagen— 
New Orleaus, Tabak, Stand. Levante. 
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Bermißt wird ſeit dem 5. Juni d. J. der Kontorlehrling 
Gerda Bartſch, geb. 30, 5. 1912 zu Danzig, Abtsmühle 14. 
Die Bartſch iſt 1,64 Meter groß und iclbet' hat blondes 
Haar und braune Augen. Sie war begletdet mit graubrau⸗ 
nem Strohhut mit buntem Band, hellem Koſtüm, weißer 
Blufſe, hellen Strümpfen und bellen Spangenſchuhen. Es 
wird vermutet, daß ſie verſchleypt worden iſt. Daneben be⸗ 
ſteht allerdings auch Grund zu der Annahme, daß ſie ſich 
verborgen hält. Perſoneu, die über ihren Auſenthalt An⸗ 
aben machen können, werden gebeten, der Zentralſtelle für 
ermißte, Zimmer 386 im Polizeipräſidium, Mitteilung zu 

machen. 
Bienenſchwarm behindert den Verkehr, An einem der letz⸗ 

ten Tage ſchwärmte bei dem Kaufmann Gerhard Penner in 
Tiegenhof ein Volt Bienen aus und verband ſich mit einem 
anderen Stock, der im Begriff war, zu ſchwärmen. Beide 

Völker vereinigten ſich und ſetzten ſich auf einen kleinen 

Alleebaum in der Vorhofſtraße. Hier bildeten die Bienen eine 

  

Traübe von 30 Zentimeter Durchmeſſer und 40 Zenktmeter 
Länge, ſo datz die Blätter des Bäumchens vollſtändig ver⸗ 
deckt waren. Der Imker alarmierte die Polizei, Dieſe jperrte 

zeilweiſe den Verkehr und leitete ihn um, bis unter jach⸗ 
männiſchen Händen die Bienenvölker wieder eingeſangen 

und ſomtt jede weitere Gefahr beſeitigt werden konnte. 

Gleis⸗ und Kanalban im Vröſener Wäldthen. Ausgehend 

von der Danziger Straße bzw. vom Neufahrwaſſer Wea 

hat man in das Bröfener Dünenwäldclen zwei Gaſſen ge⸗ 
hauen, einmal ſür ein Abſtelloleis, auf dem die während 

der Badezelt zwiſchen Langfuhr und Bröſen verkehrenden 
Sonderwagen Platz finden, zum andermal, um den Abl 
kanal des Saſper Klärwerks nach dem Freihafen zu füh 
Dieſer Kanal mit ſeinen Einſteigſchächten lient neben 
eingezäunten Auszlehaleis de5 Freihezirks, er mündet neben 

dem Zollamt in das Freihafenbaſſin und zwar, um eine 

kräſtige Spülung zu erzielen, auf deſſen Grütude. 

  

    S. V.ra hund Currich 
auziag. Druck und Vorias 

K. Lolista Am Siendbaus 6 Nüſee n nto, 3 
Mcbrugerei u. Merlaasartellichaft m. b.



Can: plötzlich und unerwartet entrissen uns die Pluten am 2. Lenſns, ů 

talenag eln mehribhriges und eitriges Miignled unseres Vere 

den Sportgenosßen 

ns, 

im blahenden Aiter von 23½ dahien 

Wit verlleren in dem so jäh Dahin erlssenen einen eltrigen For- 

derer unseres Voreins und werden ſhm ein bielbendes Angedenken 

üder sein Crab hinaus bewahren 
Eln letztes „ Prei Hell“ „ 

Danzig- Heubude, den 12, Juni 1930 

Die Snortgenossinnen und- „Denossön lles Turn · 

Und Sportvöreins „Fralhelt“, Heubude 

Dio Beerdigung undet am Preitag, qem 13. Iunj, nachmitiags 4 Uhr, 

vom Trauerhause aus statt. Das Trkgerhorps sowie sämtliche 

Sporlerinnen und Sportler vorsammeln olch, pPünktiich um 5¼ Uhr 

in der Turnhalle, um geschlossen dem Toten die letzte Ehre 2u 

erwelsen 

Plohlich und uner wartet slarb 
am 9. d. Mts, durch einen Un- 
glachelal meln lleber guter Sohn, 
Unsér Ileber Brudéf, Schwager, 
Onkel, Netfe und Cousin 

Ichann Braun 
im Aller von 23 Jahren 

In tletstem Schmerz 

Wiwe LObilse Rraun 
geb. Schnelder und bercthulster 

Die Loerdikung findel am Freitg den 

13. Junl. Aaehinitiage 4 Uhr, vom Trauet- 
bavse aus ntall. 

Slesnmiverhann der Arheltnchmar 
Oe önanilichen Bstrlebe und urs 
Perronen- und Warenverkahrs 

ortaverwaltung PanzIg 

Am 9. Juni verstarb durch Un- 
öckstall unser lieber Kollege. 

der Weichselholzarbeiter 

Johann Braun 
im 24. Lebensjahre. 

Ehre seinem Andenkenl 

Iie Ortsvenvaltung 
Die Beerdigunsn lindet am Frei- 

tag. dep 13 Junf nachm. 4 Uhr auf 
dem Friedhof in Heubude statt. 

  

nesamtverbaud der Hrheltnahmer 
ger bilantiichen Heirlepe und des 
Personen- unn Waren 

Ortsverwaltung 

  

. Am S Juni 1930 Verstarb unser 
lieber Kollege, der Haſenarbeiter 

Irlur iebel 
im Ss3. Lebensjabre. 

Ehre seinem Andenken! 

llie Urtsverualtung 

Die Beerdigung hat stattge- 
ſunden⸗ 

PPPe 
—   

— 

WOo Hleide ³ mich Wo 
gut und billig bei beqvemsler 

Teilzahlung 
lertie vod nach Maß? 
Kein Freirmnischlag — 

Nur Nur 
Maß-Schneiderei 

a Gecende 
Rerren- und Demen- Eleihu 

Konfektlonshaus 

Ernst Röhl 
Breitdasse 128 
Fracks, Swokingr, Gebröcke 

werden verüehen 

— 
Max GSlimski 
ED Aareeetee 
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(Von der Rolse Zurucl 

Dr. Schlomann 
Fichant ur Basen-, Uhrpn., Helsleides 

é Langer Markt 39 ů 

Lurucecx 

Spoꝛialarzi tur Haut-, Geschlechts- 
und Blasenkranxhelten 

Lunggasse 74 (GMondltorel Thrun) 
9—1½2, 4—½7 Uhr 

  

  

8 
  

  

  

Frlck, Zahnarrt 
Nr- 120 *— 7 

Moapkenbüsen. Teleybon 288 
— 

Daz iger Stabttheater 
Wuzüget.& Rubol! Schaver. 

Donnerßtas, 19. Annk. abends 8 Ubr: 
Dauerkarten Serte III (lebte Vorſtelluna). 

Preile B (Schaulviel). Zum 4. Malel 

Der keuſche Lebemann 
Schwank in In 546n von Gaähn, Arnold 

Ernit Bgt 
In Keſeh 15 0 von Leins Brede. 

Inft ſpertlo mil Werner. 
Verlonen wie bekannt. 

Ende nach 10 Ubr. 
itag, 15. Juni. abends 8 Ubr; Pauer, 

en acgerieð 1ü.5 n üüü karte! 
Wreſie R (Operh. Leütn, 

, O tel Akten nach 
em lechnanil v, Wüſe von 

    
  

  

bem, Eünit 
A. Strindbera. Muſik von Julſus Weis⸗ 
mann. 

Se 14, ang abends 8 Ubr: 
Geſchle üne⸗ Berſe uns für die „Grele 

B 8 

ADD Froltas. Goen 15. d. 
gelten ſur Danziger Cas · Vertikaloſen Kołs ſolgende Preise: 

  

G. 1.85 je 2tr. ab 

D. G. I.dʃ&5 ,„ „ „ 

D.G. 1.40, „ „ 
D. d. 0.40 , „, „ 

Lrobkokͤs. 
MllrielKoEs. 
Perlkos . 
Kokenrus. 

Anſuhr 0.20 G je Zir. 

Die Lieierung des Kokses eriolgt durch d 

Versammlungsanzeiger 

Ees Irüppe 551 
LenDruppe ngels ule 
Spastierpana. u 7/ lier am Oe 

EhD., 21. Ae . den 3 ul, 
95 Vesbs , 5 Migerbeln; 
ee, een. Aieliner. Er⸗ 
ſchei rag des i Ainer. Er⸗ 
ſorde rlie aller Milalleder unbebindt er-· 

MUts. E, beitt 
S , i Tber We, 

Aihal Sbra übends. Treſſdunkt: 
Sivri ãalle ů 2 

f 2 D., 5. Bezi ür, 
Weik ag. Aeieree Keen 3 

lung fänt, Weden ee inberyfung des GFrel. 
** teialsſchuſleb gus. Sie findei am ffre 

45 vecen Juni, ſtatt. 
* 5 mals. In 5 llabtelluns, Am 

ß Wailog. em 16, agaebe 093, 2 
Undet in KAü ſlobgüß, unleie 
nats verſammiuns! uns Er untt 
ſteben auf der Tegesorbngnc, inen 

e K aller iſt Vflicht. Der nn. 

as CasWer SD.. Dugſß Soungbend, den 14, Juni, 
r: 

Danzig, Telephon Sammel-Nr. 222 51 und durch das Gas- an Tacspord önünt: üü 

werk Oliva, Telephon Nr. 453 20 sowie durch 

Danziger Kohlenhändler zu den gleichen Preisen und in 

gleicher Gualität 

btüalrches Rotriebsamt, Nbtollung 

i da2 gute Etturter Schädlingsb, 0 Tüu de Hen i. 

fuor G Tämpfungsmiitel, Votzuagllch be⸗- Oi Berbanb der Ank 19 Mhe 

wüährt gegen Hausungerleter und 

Pflanzenschädlinge 

Teleſen Nr, 25437, 
22973. 

anetalvertrelusg lür den Frenup, Lans 
Folan: 

Untewiertrrter euCNHH WM- 

Solsen-=- AmUAAehnU 
— Asnhnüins 

In berter (Walltat, zu billigen Prelren 

WarrERE EEEMS5 
Mlichannendssse Mr. 14 

Intemailonales Hanabuch 
Hes Sozisilemus und 
tler Mrholterbauwenunn 

Herausgebef im Aultrag der 
Exekutive der Sorialistisdien 
Arbeltet-Internationale 

Bctellungen werden ent- 
gegengénommen. Iimhrunn 

büuchhensluns 
Dansiser Velnsstimme 

P lessasse 32 

  

Volksbübt 

andarbelten 
RNMantttssshan 1 

1.20, 0.90, 0.85, 0.-30 

Deilsvarsehlhsse 1 
15 16 18 20 22 em 

1.55 1.55 1.50 2.U0 2.75 U 

A. VSSEeEr, Pl. Schhßtntebetsrste 

Aus Exportſchlachterei: 
porm.: Berkanf, ir! 
2555 Md. 20. P., Eurze und 

Lp. , . Geſeit lünge Mi, 10 f., . 
Diis See an P. 5 D5fß. Lolssein 10 

ichlbyj, neben Frelbank. 
Wnass Lanagarter Wall. 

  

  

  

Die allerbesten Scbottischen- 
und andere Heringe sowie alle S 

Heringssperialitäten Kaufen Sie beĩ 

chüsseldamm 49. Tel. 23938 

ufahrwasser, 
Oivaer Strahe 73, am Markt 

hra, Stadtgebiet 11 

Konkurrenzlos in Preisen: 
von 2 P das Stück bis 30 P 

Konkurrenzlos in Qualitäten!! 

ieferung eimerxeise zu Engros- 
Preisen frei Haus! 

  

Gut erhbaltenes 
Leeetee ait Auf⸗ 

Gelher⸗antfingender 
in 

4 Stmntliche tungt Bei kleta-ſbe 

IE Imümmin — 
Leaen Arnelran, S— 
Flöhe, Wanzen, Eader-Eeeiir 

Daser,e legen, Motten 
Mäueu.Ratten, ist. Ursdans 

ferner gegen Tr, kein Jad, 
Euupan, Würmer „ Rolrmmtt 

klag. Renr. illun 
kleg. Beuuz-Axiize 
lel. Dinti-Märlil 

Linde O 87.80]3 

eferent: die meisten 5 rbeitctbewegung. 
ſenberg. 

il, Echentg, Aüpnahand⸗ den 4. 

355 Drimiaff: Wicliae Sunkilsär⸗ 

baen e, 
riahimtans. oriras bes 
Aabole. 

delopp, 
l, Oben u Mu 565 
ammit Au Vortra⸗ 

E, onngbend. d 14. ſahtlicse Wer⸗ 
Abacordneten 

Munlunsoen 
den riſh Fiamm! Or 
Gewerk, 8 Der Er jel⸗ „ 
nen not orſtand. 
vfete ber E Anb Hel⸗ 
ber. onnabe ü, VPei 

Bakleldungaslhcł- abends 7 Ubr: ünoet Lamtatunn 5. 
Altst. eraben, G, Retmann. S9rün · bas 90 OI 

Flurelngnt parte wichtige Tagetzyrt i“* 
nen aller Aün 

Nüte mit, Matr. rksleitung. 
iltie zu verkauſen. 

S ben g 35 ü 
ür 

Sesh, 
l% W. 

  

5 UD 
ſich Wes We0 hO40 Geuend 150 . 
und ktor U au. K. 55 t Aien 26 

Babank —3— Suche UEm melne 2Z Wühen. SKE2 
ell aut Tochter, 1 

Ey 300 ſermakrate ber . a,. ſßewit. K, E 112 
Kertgufti Se,pnle, en an bie Wa 
Pehſeſeee 16, „„Kufgana. Expedbition. 

— Lutßhe, Frau ſucht 
Ankäufe lüufwarteßtelle 

EIAA müi 

ür Liuige 

1852 
aef. Hüch. And ir, 
an die Expedi Hon. 
Sebr aut exbaltener 

nkel, nußba 
üe 215 22. Adron 

Dmm 

fu0 tue⸗ neb re aia Sgei 
an. V is · Hebſten Ei 05. 

Eiebel. 2. 

anſtalt 
Pferdetrtänle 1¹ 

Til art 
dace in Wiisaiien W. ſn 
P Ui ſowie 

'otieren, Unihei 0— 
H eii 
EEEEi Ken.— 

Ubren 
EEB aut und 

r Wo, 
ngebole unte 

Ln. Die CLESi 2— 

Mitsncſ 8600 WSn 

ſen L 
Li Ante 
Die Wee. 

Gin guf erbaltener Konfitärr 99 
Lierröteider ehrt, feun geſfeilt werhen Posen. Waeliden2. 

narbols unter, Seis Tatel⸗Wagen. ö6 bis Tühferarbelten 
10 IE x. Er. tuUuuAEErlen. 

f aus 
& 
l. ae 

kaufen geſüt 

10 Siuß . Gi Wer 40 elner DDDN 

M 8 unie 
Gcßrärt Cehens 

Kinocbois m. VSurbgz 
unter, ssö] gemacht, werben. U te, S 

Ab Ue 

55 0. 

n bit Exvedit Sicherbeit And 22 an die Expebikion, Ute Unter — Ang, 5. 68688 u. b. Grp. 

Leh Düng ü 
ren Keht mnt. 17 

Lele ielauf! 
Men, 90 Balten, Spar; 

ſannen, 

i 5 E. 
—— ki. e, 

Da Aund WEri ůů—2 
lempnexmeiſter; Lenle-: mehse 5 

Samigalie. —L. Pelbebend aus Gartenſchlauch 
ebür⸗ ues Hei. 3,ß Mebne Senuf 

Laufburſche 8 ,bill. zu Derlauſen 
enber, Sobn ochtb. an öie Erpebition. Loaunſe, 
ltern HSereſt Scheßm Ar . 

Sndesaſſet. II 

  

  

Eele Holxwarki 
Und Erüflöht 

pfiehlt d jiouterie⸗ 
Fachdrogist eßchft 

Bruno —— Sederwaren, Toilette⸗ 
4 Miaekthe artikel, Spefial.: Stahl⸗ 

„waren ſokort günſtigſa 
zu verkaufen. Sharse 
Unter 1614 0. üb. lEd. S 

aiſeion 125 

Volfterwd jerkſt. faüdr 

Gebrauchter⸗ rgnk 
biuis en ver haben. 

S ſche. Wuchengalle 1. 

— Actuna! 

u. Daman 10, Ecke 

Golbſchmiepegaſſe 9 

ů Eleiterſchränke. 
voñ 8.00 & an Coſas y 

kKeine Unkosten Veiſge 3. 2 
dnher net 51 ne. Mair. en 

sehr bling Ste W 6. clien-Decken 
billia zu Berkanſen. alle Größen, von 28 

Jielke. Pfennia an. 
üite au1 die Kersnunmer Tiſchleraaffe Ar. 10.2. Stergallte 7, Einaang 

Un lauss SLeraalie 

Trisant ur Slne Teergeſchirr Koffererammpphon 
komplett. 5 a — ßez II. „ nit. ria zu, — 

perkau i uu fI Sesetꝛn 

Krey. 

Mitf. Grabd ein 38. r. Kukrentater. 

DIAfchie, —. 13 i⸗ unb 2 Peilente nüt. Schüiei 
u verzanten. 8. Laßeis „Brotichragen. Plia au verkaulen. 

Leliniki. felwane mit Gew. Sfentroß. Großbe 

Vlefterdehf . r. *. perkauft Anengane. 16. 

Melerwerkftätte 

Neuer Süggerſeſteil. 
Betigckiel. 

üüimmertiſche. 

urlen Sekelichiſſe 
Lanaaarten G2. i ümng. De⸗ ÄE ,e zun 

„bilig zu Lerkaufen, zn verkaufen. Reu⸗ 
J. 02 Graben 9. bei Lrrnele as 
J. Grtäsn. Straße 43. 1 Tr. 

zaſch⸗ſten im 

Anaedote unter 68 

5 dammt MNr. b. 

EI 
Leeres od. teilweiſe Aum Cah 

uchn Ee möbliertes Oerrn He rren⸗Fahrrab 
an berufßtät. 

Ausbilfe fürfoder Dame v. ſort HBohs Säiete⸗ 
Lonnabend geſucht,⸗oder 1b. F. Au. veßm. U . 
Angebote u L 88‚57[am Tropk. ü die le 21 * 
8. We. Lirdäüe— D Gelegenheits⸗ 

Alzeigen 
üüiN ber i, ſamilie, 

Bexuf, mö⸗ — 230. 
ie den talen⸗ 

Kabireit In marit das Mietwe⸗ 
Auſperümne Lase Veß, ens. und 
873 291. afle. A. b5 2. Serigul 

eiß⸗ und. Hu, 
Va⸗ 1 enperlebr. 

frion Solf 36ᷓ— Auſ⸗ iet der verl. 0re, 

tende ß Ne⸗unIEE2 S. Hen. egentien 0 , Tier⸗ 

Se Lag Wübe. 55 eug ane neren , 

Wuus 1112 MNO 

Für ne, Klanne Baumann. 

E beſteren Herrn v. angeben, we. 
‚. ober 15. 6. frei, füs ig. Bolks⸗ 

Eevarater den 23.4 üti⸗ Wäübner. Er⸗ 
Seigen 24. 1. aie Dringen. Stellenne:-ueWohn-Cesuche 

di 
Anſän 38 Mannes Wüteten f 

0 üi Kaedß Sisdchen uober aft yäftigung. a ieb⸗ 

5 . Hei zsbaft. Wiibewobnerin, 
dte Hilt 1. 

ſriliale Anton⸗ 
5127880 EL 

Junges kinderl. Ebe⸗ 
35225 * t äwangs⸗ 

Varat G300 ie Va. 

Zu melden bei 
Gertrußd Schulz. 

Zigankenberg. EE. 
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an die Expebition. 

dem Arbeit Er- 
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Offerten, bediti 0—— Ere 
an die Expeßi 

  

Beweaungs- 
nesd. en 

  
  

 


